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Im Büro des ZK 
der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Mit Vertrag 
geht‘s besser

Der Rayon Jessil ist der größte 
Getreideproduzent im Gebiet Tur- 
gai. In den Sowchosen und Kol­
chosen werden hier in diesem Jahr 
482 000 Hektar mit Getreide be­
stellt.

Die Jessiler Ackerbauern haben 
sich die Aufgabe gestellt, von je­
dem Hektar nicht weniger als 11,6 
Dezitonnen Getreide zu ernten und 
an den Staat 326 000 Tonnen Korn 
zu verkaufen.

In allen Kolchosen und Sowcho­
sen hat man sich auf die Getreide­
aussaat gründlich vorbereitet: Die 
Feuchtigkeit war schnell und gut 
abgedeckt, 95 Prozent des Saatguts 
entsprechen der ersten und zweiten 
Klasse des Aussaatstandards, in 
allen 95 Feldbaubrigaden, von de­
nen 30 nach dem Kollcktivverlrag 
arbeiten, sind die erforderlichen 
kulturellen und sozialen Bedingun­
gen für die Mechanisatoren ge­
schaffen.

Auf den Feldern des Rayons sind 
am 15. Mai mehr als 600 Säaggre­
gate gestartet. Die Aussaat läuft 
auf Hochtouren.

Auf dem sich bis zum Horizont 
ausgebreiteten Schwarzacker bewe­
gen sich orangefarbene „Kirowez"- 
Schlepper mit Sämaschinen. Die 
Sonpc ist eben erst aufgegangen, 
aber die Feldbaubrigade Nr. 4, die 
schpn mehrere Jahre vom erfahre­
nen, Mechanisator Viktor Frank ge­
leitet wird, sät schon in hohem 
Tempo Weizen. Dieses Kollektiv ist 
als erstes im Sowchos „Dwuretsch- 
ny“ zum Kol'eklivverlrag überge­
gangen. Die Vorbereitung dazu hat­
te bereits im Vorjahr begonnen, als 
man bei der Ernte .das Gruppensy­
stem nach dem einheitlichen Auf­
trag eingeführt hatte. Die Brigade 
leistet schon .einige Jahre alle Feld­
arbeiten mit eigenen Arbeitskräften.

Dank dem Übergang zum Kol- 
lcktivvcrtrag ist es in diesem Jahr 
möglich geworden, die Zahl der

---------------------------------------------------------  Schrittmacher haben das Wort ---------------------

Was das Kollektiv stark macht
Um es zu ergründen, wollen wir 

mal die Arbeit unserer Futterbe­
schaffungsbrigade näher ansehen, 
die von Jakob Struzenko geleitet 
wird. Bekanntlich sicherten ausrei­
chende Mengen guten Fullers schon 
immer hohe Tierleistungen. Alles 
andere: moderne Stallungen mit 
mechanisierten Arbeitsprozessen, 
Tiere der besten Rassen, sorgfältige 
Pflege und exaktes Tagesregime — 
an und für sich sehr wichtige Fak­
toren — können das gewünschte 
Endresultat nur bei einer vollwerti­
gen Futterbasis hervorbringen.

„Unsere Brigade ist im Sowchos 
„Put lljitscha" für die erfolgreiche 
Fullermenge verantwortlich. Wie 
arbeiten wir, und was haben wir 
bis jetzt erreicht? Hier die vor­
jährigen Ergebnisse. Fast alle Fut­
terkulturen ergaben einen höheren 
Ertrag, als wir es geplant hatten. 
So ernteten wir durchschnittlich 311 
Dezitonnen Grünmais je Hektar ge­
genüber den geplanten 250. In 
meiner Arbeitsgruppe war das Er­
gebnis noch höher — 370 Deziton- 
nen von jedem der 140 Hektar An­
baufläche, und auf einzelnen Schlä­
gen — sogar 420 Dezitonnen.

Übrigens ist bei weitem nicht ei­
nerlei, welche Gräser angebaul 
werden. Wir bevorzugen die Luzer­

Traktoren von zehn auf acht zu 
reduzieren. Die Alechanisatoren ha­
ben die Arbeitsproduktivität gestei­
gert und werden mit dem Umfang 
der Feldarbeiten auf 5 800 Hektar 
gut fertig.

Gegenwärtig befinden sich sechs 
Traktoren K 700 mit Sämaschinen 
SSS-2,1 im Einsatz. Besonders tut 
sich die Gruppe von Iwan Tscher- 
nuschitsch hervor: Bei der Fcuch- 
tigkeitsabdcckung ging sie aus dem 
Wettbewerb als Sieger hervor. 
Auch jetzt bei der Aussaat leistet 
die Gruppe Aktivistenarbeit und 
überbietet bedeutend- ihre Tages­
norm.

Organisiert verläuft die Getrei­
deaussaat auch in der Feldbaubri­
gade Nr.2, geleitet vom Kommu­
nisten Alexej Mjadelz. Auch hier 
werden alle Säaggregale hochpro­
duktiv genutzt.

Die Ackerbauern des Sowchos 
„Dwurctschny" haben sich ver­
pflichtet, die Getreideaussaat in 
zehn Arbeitstagen abzuschließcn. 
Sie halten ihr Wort. Unter den 
Landwirtschaftsbetrieben des Ray­
ons sind sie mit unter den ersten.

Der Sowchos „Saretschny" hat 
im Rayop die größte Aussaatfläche. 
Hier sollen 32 500 Hektar mit Ge­
treide bestellt werden. Seit den er­
stell. Tagen der massenhaften Aus­
saat sind hier täglich mehr als 40 
.Säaggregate eingesetzt. Die Bedie­
nung der. Aggregate ist gut organi­
siert, die .Tankung der Traktoren 
und die Beschickung der Sämaschi­
nen mit Saatgut erfolgt genau nach 
dem Zeitplan.

In der Feldbaubrigade von Juri 
Fink arbeiten .hauptsächlich junge 
Alcnschen, aber für sein, Kollektiv 
sind Sachlichkeit und Initiative 
kennzeichnend. Die Feldarbeiten 
werden in hohem Tempo durchge­
führt, die Forderungen der Agro- 
lechnik werden strikt eingehalten. 
Vortreffliche Arbeit leisten bei der 

ne. Sie eignet sich gut für die Welk­
silage sowie als grünes Beifutter, 
wird aber auch zum Erhalten von 
Grassamen angebaut. Im Vorjahr, 
das sogar für den Bewässerungs­
ackerbau nicht besonders günstig 
war, ernteten wir bei ztf.ei Schnitten 
durchschnittlich 235 Dezitonnen 
Grünmasse. Das ist um 85 Dcziton- 
nen mehr, als geplant war. Außer­
dem speicherte die Brigade 12 Ton­
nen Luzernesamen ein. Sie baut 
auch Sudangras an.

Unsere Brigade' versorgt die ge­
samte Sowchosherde vollständig 
mit Gärfutter, Welksilage, Vitamin­
grünmehl und Fulterbrikelts. Im 
Winter konnten wir anderen Land­
wirtschaftsbetrieben des Rayons mit 
Futter aushelfen, obwohl unser Sow­
chos eine der größten Herden im 
Rayon Jermak zu überwintern halle.

Wir vervollkommnen von Jahr zu 
Jahr die Technologie des Anbaus 
der Futterkulturen mit Bewässe­
rung, führen dem Boden mehr Mi­
neraldünger und Stalldung zu und 
säen neue, ertragfähigere Gräser. 
Was uns aber von Jahr zu Jahr sta­
bil arbeiten und die Ernteerträge 
der Futterkulturen erhöhen hilft, ist 
die neue Arbeitsorganisation nach 
der BrigâdcvcrträgsmelhOde, die vor 
allem die kollektive Verantworturig

Brennpunkt — Ernte 83

Heiße Tage bei der 
Erüh jahrsbestellung

Jn den Neulandgebieten Ka­
sachstans bieiben einige Tage bis 
zum Abschluß der Aussaat. Hun­
derte Landwirtschaftsbetriebe 
haben die Hälfte aller Flächen 
bereits mit Getreidekulturen be­
stellt.

So meldeten die* Mechanisato­
ren des Sowchos „Wilhelm 
Pieck", Gebiet Karaganda, daß 
sic auf 80 Prozent Ackerflächen 
mit der Aussaat fertig sind. Das 
heutige Getreidefeld dieses vor­
bildlichen Sowchos nimmt 20 000 
Hektar ein. Mit Weizen — der 
führenden Kultur — sind 17 000 
Hektar der besten Ländereien 
bestellt.

Auf dem Feld sind 40 Säag­
gregate im Einsatz. Man arbeitet

ausschließlich npt den Sämaschi­
nen SSS 2,1 und den Traktoren 
K 700 und T 4.

Unsere Bilder: Die Mechanisa­
toren 1. Klasse, Brüder Emanu­
el und Georg Bruch aus der 
Gruppe Nr. 1 bestellen mit einem 
K 700 täglich nicht weniger als 
70 Hektar bei ausgezeichneter 
Qualität; die Beschickung der 
Säaggregate; tonangebend bei 
der Aussaat ist der Traktorist 
und Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit Jakob Sinner, der 
im. Sowchos bereits 12. Jahre tä­
tig ist.'An ’ manchen’tagen lei­
stet er ein doppeltes Schichtsoll.

Viktor KRIEGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Aussaat, die Komsomolzen Viktor 
Weber, Nikolai Schtscherbinin, 
Wassili Snegowskoi. Am ersten Tag 
der massenhaften Aussaat wurde 
in der Zcntralsiedlung des Sow­
chos zu Ehren der Brigade Nr. 5 
die Fahne des Arbeitsruhms gehißt.

Vor der Getreideaussaat im Sow­
chos „Kalatschewski" hatten die 
Ackerbauern in optimalen Fristen 
auf 200 Hektar Kartoffeln gelegt 
und 1 200 Hektar mit mehrjährigen 
und einjährigen Gräsern bestellt. 
Jetzt ist hier die Weizenaussaat in 
vollem Gange.

„Wir haben vier Feldbaubriga­
den", sagt der Sowchosdircktor 
Alexander Bauer. „Die dritte tut 
sich durch besonders gute Organi­
siertheit hervor.“

Die Brigade Nr. 3 wird schon 
mehrere Jahre vom Helden der So­
zialistischen Arbeit Alexander Pol- 
stjanoi geleitet. Das Kollektiv hat 
sich vepflichtet, im Durchschnitt 
15 Dezitonnen Getreide je Hektar 
zu ernten. Um diese Aufgabe zu 
bewältigen, haben sich die Mecha­
nisatoren für die Feldarbeiten sorg­
fältig vorbereitet. Jetzt hat für sie 
das entscheidende Examen — die 
massenhafte Aussaat der Sommer- 
kulmren — begonnen.

„Wir sind in diesem Jahr zum 
Kollektivvertrag übergegangen. Die 
ersten Tage der Feldarbeiten nach 
der neuen Methode zeugen davon, 
daß die Arbeitsproduktivität und 
die Sachlichkeit unserer Mechanisa­
toren gestiegen sind“, erzählt der 
Traktorist Rudolf Pensenstadler. 
„In unserer Brigade sind neun Sä­
aggregate. Alle Alechanisatoren 
überbieten ihre Schichtnormen auf 
das 1,5- bis 2fache."

Von frühmorgens bis spät in den 
Abend hinein ziehen die Säaggre­
gate auf den grenzenlosen Feldern 
des Neulands ihre Runden. Jede 
Stunde ist teuer. Die Teilnehmer 
der Frühjahrsaussaat bieten alle 
Kräfte, Meisterschaft und Erfahrun­
gen auf, um die Aussaat in opti­
malen Fristen bei Einhaltung aller 
agrotechnischen Forder u n g c n 
durchzuführen.

Leonid BILL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Turgai 

für die Arbeit und die Interessiert­
heit der Gruppenmilglieder am End­
resultat vorausselzt.

Jede der *f ünf selbständigen Ar­
beitsgruppen, aus denen unsere 
Brigade besteht, hat eine, bestimmte 
Anbaufläche'zu-bewirtschaften. Vor 
dem Frühjahrseinsalz erläßt ' die 
Sowchosleitung eine Anordnung 
über die Bildung von Arbeitsgrup­
pen, in der konkret gesagt ist, was 
und mit welchen Mitteln getan wer­
den muß. Es werden PlanzifTern 
genannt, die in der Futterproduk­
tion zu erzielen sind. Die Brigade 
wird mit einer technologischen Kal­
te versorgt, in der alle Arbeiten, die 
im Laufe der Saison verrichtet wer­
den sollen, vermerkt sind.

Die Brigade weiß im voraus die 
Größe des Lohnfonds und mit wel­
cher Technik ihr zu arbeiten bevor­
steht. Ist das Jahr zu Ende, wird 
eine Analyse des Geleisteten vor­
genommen. Der Arbeitslohn der 
Qualität und Quantität der erzeug 
len Produktion ’ und je nach, 
Einsparung des mätc r i e 11 e n 
und Arbeitsaufwands berechnet. 
Praktisch sieht das so aus: Im 
Laufe der ganzen Feldarbeiten er­
halten die Mitglieder der Gjuppe 
den festgesetzten Vorschuß, nach 
ihrem Abschluß — alle Prämien

Rund um die Uhr 
im Einsatz

Tag und Nacht rattern die Kiro- 
wez-Schlcpper auf den Ackerfel­
dern der Feldbaubrigade Nr. 1 des 
Sowchos „Iskra". Das ganze Kol­
lektiv arbeitet nach dem Brigade­
vertrag. Vom Sonnenuntergang bis 
zu den Morgenstunden bearbeite! 
die Gruppe um Johann Hölzer den 
Boden vor der Saat. Am Morgen 
hängen sie die Kultivatoren ab, 
pflegen die Traktoren und gehen 
zur Ruhe. Die in der Nacht bear­
beiteten Schläge werden sogleich 
mit Getreide bestellt. Dabei werden 
dieselben Traktoren ausgelastet. 
Mit der Aussaat befassen sich die 
Gruppen um Iwan Chrumko und 
Serik Mukatajew.

„Bereits das zweite Jahr arbeiten 
wir nach dem Kolleklivvertrag", 
sagt der Leiter der Brigade Jakow 
Melnik, „und das zweite Jahr ver­
wenden wir dieselbe Arbeitsweise'".

Die Erfahrungen beweisen, daßi 
die Nutzung der Technik rund um 
die Uhr weniger Arbeitskräfte und 
Mittel in Anspruch nimmt. Heute 
wird das in der Brigade besonders 
beachtet. Die neugepflüglen Brach­
felder haben die Getreidefläche von 
4 540 auf 5 970 Hektar vergrößert. 
Dabei blieb die Anzahl der Alecha­
nisatoren und der Technik auf dem 
gleichen Stand. Daher kommt es- 
vor allem darauf an. alle Kirowez- 
Schlepper — und dieser sind cs 
acht — voll auszunutzen, um die 
Aussaat binnen 10 Tagen abzu­
schließen.

Die nächtliche Bodenbearbeitung 
hat für die Brigade hinsichtlich der 
Agrotechnik auch seine Vorteile. 
Da die Tagestemperatur hqch ist, 
verliert der Acker bei der Bearbei­
tung viel Feuchtigkeit. Und um ih­
re maximale Erhaltung bemüht sich 
ja die Brigade. Die Gruppe um Jo­
hann Hölzer bearbeitet nachts ge­
nau so viel Acker, wieviel ihre Kol­

und Zuschlagzahlungen für die 
überplanmäßige Produktion .und 
die Einsparungen. Je höher der Ern­
teertrag im Vergleich zum geplan­
ten, desto mehr Prämiengelder be­
kommt die Gruppe.

Die Interessiertheit der Mecha­
nisatoren am. Endresultat ihrer Ar­
beit ist auch ein guter Stimulus 
ihrer Aktivität. Alle Gruppen über­
bieten in der Regel ihr Soll. Seit­
dem unsere Brigade nach dem Kol­
lektivvertrag arbeitet — und das 
sind nun bereits .zehn Jahre,—, hat 
cs dein Sowchos noch kein ‘einziges 
Mal an Saft- und Grünfutler ge­
mangelt, meistens hat er damit auch 
noch den Nachbarn ausgeholfen.

Im letzten Jahrzehnt hat sich die 
Fläche des Bewässerungsfiitterbaus 
auf das Vierfache vergrößert, die 
Bruttoproduktion — auf das Fünf­
fache und die Menschenzahl in der 
Brigade — nur auf das Dreifache. 
In dieser Zeit ist der Jahrésjohn um, 
900 Rubel je Arbeiter angestiegen.

Was haben wir weiter vor? Vor 
allem, schon in diesem Jahr mehr 
wertvolles Futter von jedem Hekt­
ar Bewässerungsland zu erhallen 
und so möglichst besser zur Ver­
wirklichung des , Lebensmittelpro­
gramms beizutragen.

Ewald EBERT, 
Arbeitsgruppenleiter im. Sow­
chos „Put lljitscha“

Gebiet Pawlodar 

legen am Tage mit Getreide zu be­
stellen vermögen.

Bemerkenswert ist, daß die Ver­
tragsmethode alle Brigademitglie­
der verpflichtet, mit höherer. Quali­
tät und geringerem Aufwand zu 
arbeiten. Die Bodenbearbeitung 
und Bestellung der Ackerfelder 
geht strikt der Reihe nach, es ist 
im voraus bestimmt, welcher 
Schlag mit welcher Sorte einzusä­
en ist. Dabei ist die Aussaat so ge­
plant, daß der Übergang von einem 
Feld aufs andere den Leerlauf der 
Technik maximal ausschließt.

Das Kollektiv der Brigade arbei­
tet somit gut abgestimml. Gewis­
senhaft erfüllt seinen Dienst der 
Einrichtemeister. Ohne Stockung 
werden Saatgut und Mineraldünger 
angcliefert. Sie werden stets in ei-* 
ne genau bestimmte Tiefe gebettet. 
Sicher strebt das Kollektiv der Bri­
gade sein Ziel an — ein gutes Ern­
teergebnis. Die Vertragsmelhode 
leistet ihr dabei eine spürbare Hil­
fe.

A

Im Dzierzynski-Sowchos sind 
sechs Feldbaukomplexe im Einsatz. 
Die Aussaat erfolgt hier in zwei 
Schichten. Es sind auch Arbeits­
gruppen für technische und kultu­
relle .Betreuung gebildet, worden. 
Das Weizensaatgut wird mit den 
Stoppclsämaschinen in den Boden 
gebracht/

Mit unter den Schrittmachern 
sind die Alechanisator.cn W. Toi- 
matschow, N. Fuchs und A. .Ku­
rotschkin, die bereits am ersteh 
■Tag 174 Hektar bestellt haben — 
mehr als anderthalb Solls.

Eugen KUCHMAN'N

Gebiet Koktschetaw

gjgPalsxhtaa unserer Heimat
Ukrainische SSR

Vorkommen 
entdeckt

Im Gaskondensatvorkommen Ja- 
blunowskoje, Gebiet Poltawa, hat 
man mit dem industriellen Abbau 
begonnen. Es ist die größte Lager­
stätte, die in, den letzten JahrerPin 
der, Ukraine, entdeckt worden ist. 
Ihre erste Bohrung wird täglich 
mehr als 500 000 Kubikmeter Roh­
stoffe liefern, »das in den Chemiebe­
trieben der Republik verwendet 
wird.

Das hier entstehende Förderfeld 
befindet sich unweit der Gasmagi- 
slrale und der Gaskondensatrohr­
leitung, was den Abbau der Gas­
träger bedeutend erleichtern wird.

Das Vorkommen Jablunowskoje 
wie auch die anderen kürzlich in 
Betrieb genommenen Lagerstätten 
im Gebiet Charkow bilden eine neue 
Etappe in der Erschließung des 
Erdinneren der Republik.

Die Erkundung wertvoller Roh­
stoffe wird fortgesetzt. Als beson­
ders aussichtsreich gilt der Raum 
der Dnepr-Donez-Senke, die sich 
über mehrere Gebiete erstreckt.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans er­
örterte in seiner turnußmäßigen 
Sitzung die Arbeit des Uralsker 
Gebietsparteikomitees in der Lei­
tung des Landbauwesens im Sinne 
der Forderungen des Maiplenums 
(1982) des ZK der KPdSÜ. Es 
wurde fcstgestcllt, daß im Gebiet 
Erfahrungen in der Organisation 
der Errichtung landwirtschaftlicher 
Objekte auf industrieller Grundla­
ge unter aktiver Ausnutzung der 
Patenhilfe seitens der Industriebe­
triebe gesammelt wurden. Seit Be­
ginn des Planjahrfünfts wurden 
hier Dutzende Tierfarmen, Futter­
abteilungen und Getreidespeicher 
gebaut, etwa 5 000 komfortable 
Wohnungen, eine Reihe neuer Schu­
len, Kindergärten, Klubs, Dienstlci- 
stungshäuser und medizinischer 
Einrichtungen ihrer Bestimmung 
übergeben.

Gleichzeitig gestalten das Ural- 
sker Gebiclsparteikomitee und die 
Rayonpartekomitecs ihre Arbeit in 
der Leitung des Landbauwesens im­
mer noch zu langsam um; daher 
entspricht das Niveau,der Baupro­
duktion einstweilen noch nicht den 
wichtigsten Aufgaben des Lcbcns- 
mittelprogramms, die Investitionen 
werden nicht vollständig in An­
spruch genommen, die terminge­
rechte Inbetriebnahme der Planob­
jekte des Agrar-Industrie-Komple­
xes wird untergraben, es kommt 
zur Zersplitterung der Mittel über 
zahlreiche Objekte, Was sich auf 
die Bautermine und -kosten sowie 
auf die Bauqualität negativ aus­
wirkt

Bis jetzt gibt cs noch wesentliche 
Unterlassungen in der Auswahl 
und Sicherung von Kadern, beson­
ders von jungen. Eine Reihe von 
Rayonparteikomitees und Partei­
grundorganisationen findet'sich mit 
der Nichterfüllung der Staatsaufga- 
ben im Bauwesen ab, stellt nicht 
die nötigen Forderungen an die 
Wirtschaftsleiter, entwickelt keine 
Aktivitäten im Kampf um die Er­
füllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen durch die Arbeitskol- 
leklivc.

Das Alinisterium für Landbauwe­
sen, das Ministerium für Bau von 
Schwerindustriebelrieben, das Mi­
nisterium für Baustoffindustrie, 
das Alinisterium für Autostraßen 
und „Kasmeshkolchosstroi" schen­
ken äußerst wenig Aufmerksamkeit 
der Festigung der Produktionsbasis

PAWLODAR. Mit großem Elan 
arbeiten in diesem Jahr die Metal­
lurgen der Schmclzabteilung Nr. 2 
des Jermakower Werks für Ferrole­
gierungen. Für April haben sie den 
Plan der Produktion wertvoller Me­
talle zu 103,9 Prozent erfüllt, etwa 
550 Tonnen Legierungen überplan­
mäßig produziert und mehr , als 
3 100 000 Kilowattstunden Elektro­
energie auf das Sparkonto des 
Werks geschrieben.

Führend ist das Schmclzerkollek- 
tiv des Ofens Nr. 24. Es hat 266 
Tonnen Ferrochrom überplanmäßig 
produziert und 749 000 Kilowatt­
stunden Strom gespart.

AKTJUBINSK. Das Kollektiv der 
Wirkwarenproduktionsvcreinig u n g 
ist mit seinen Aufgaben für vier 
Monate- des dritten Planjahrs gut 
fertig geworden — es hat den Pian 
des Produktionsausstoßes zu 100.7 
Prozent erfüllt. Es wurden Wä­
schetrikotagen im Werte von 51 000 
Rubel und Obertrikotagen — im 
Werte von 31 000 Rubel mehr ge­
fertigt, als es vorgesehen war. Die 
Arbeitsproduktivität ist im Ver­
gleich zur selben Periode um 6,1 
Prozent gestiegen. HO Werktätige 
des Betriebs haben das Dreijahr­
programm, fünf — das Vierjahr­
programm und drei — da« Fünf­
jahrprogramm bewältigt.

KARAGANDA. Mit großem 
Schwung arbeitet in diesem Jahr 
das Kollektiv- der Formstahlwalzab­
teilung des Kasachstaner Magnit- 
kas. Das glühende Metall auf den 
Walzstraßen „fließt" ununterbro­
chen. Die Walzwerker erfüllen all­
monatlich ihre Verpflichtungen und 
liefern an die Betriebe des Landma­
schinenbaus Formstahl höchster 
Qualität. Allein im ersten Quartal 
fertigten die Walzwerker an die 
Konsumenten mehr als 11 900 Ton­
nen Erzeugnisse ab.

Moldauische SSR---------------

Ergiebige 
Hybriden

Ergiebige Sonnen blumen hybriden 
werden jn Moldawien angebaut.

Die Erfahrungen haben die Ak­
kerbauern von den Vorzügen dieser 
Hybriden überzeugt, die nun auf 
der Hälfte der Flächen unterge­
bracht werden. Im vergangenen 
Jahr waren diese Sonnenblumenar­
ten zwei Wochen vor den rayonier- 
ten Sorten reif geworden und 
ergaben einen Mchrertrag von 5 
bis 8 Dezitonnen. Ein weiterer von 
den Praktikern geschätzter Vorteil 
dieser Sonnenblumenhybride besteht 
in dem fast gleichzeitigen Reifen 
der Sonnenblumensamch, was die 
Verluste des Olsamens < bei der 
Ernte auf ein Minimum zu bringen 
ermöglicht.

Im Lebensinittelprogi amm des 
Landes ist vorgesehen, die Spezia­
lisierung Moldawiens aul die Pro­
duktion von Sonnenblumenhybrid­
samen zu vertiefen. In den in der 
Südzone organisierten spezialisier­
ten Landwirtschaftsbetrieben sind 
für Hybriden 8 500 Hektar einge- 
räumt worden, die von den Waren­
saaten isoliert sind. 

der Baubetriebe des Gebiets, ver­
größern ungenügend den Umfang 
der Bauproduktion im Dorf und 
kennen wenig die Belange der ih­
nen untergeordneten Betriebe und 
Organisationen.

Oft. bleiben die Massenmedien 
der Republik und des Gebiets ab­
seits von den vordringlichen Pro­
blemen des Landbauwesens.

Das Gebletsparteikomilee wird 
aufgefordert, die genannten Män­
gel zu beseitigen, die Bemühungen 
der Partei-, Staats-, Gcwerkschafis- 
fmd Komsomolorganisationen, der 
Wirtschaftsorgane, des Deputierten­
aktivs und der Kollektive der 
Werktätigen auf die* strikte Erfül­
lung der Planaufgaben beim Bau 
der mit der praktischen Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms 
verbundenen Objekte, auf die Erhö­
hung des Niveaus der Organisation 
des Bau von landwirtschaftlichen 
und Industrieobjektcf). Wohnungen, 
kommunalen, kulturellen und so­
zialen Einrichtungen zu konzen­
trieren.

Empfohlen wurde auch, konkrete 
Alaßnahmcn zu ergreifen -zur Er­
weiterung des Baus von komforta­
blen Landhäusern, modernen Schu­
len und medizinischen Einrichtun­
gen auf dem Lande, von Objekten 
zentralisierter Wärme- und Wasser­
versorgung. Kraftverkehrsstraßen 
mit fester Decke, zur Entwicklung 
des individuellen und genossen­
schaftlichen Wohnungsbaus, zur 
entschiedenen Verbesserung der 
baulichen Einrichtungen der länd­
lichen Siedlungen.

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans erörter­
te unter anderem Fragen der weite­
ren Erhöhung des technischen 
Stands und der Qualität der Ma­
schinen und Ausrüstungen für die 
Landwirtschaft, der Verbesserung 
ihres Einsatzes, der Vergrößerung 
ihrer Produktion und ihrer Liefe­
rungen. eines rascheren Baus von 
Kapazitäten für die Herstellung ei­
niger Arten von- Landmaschinen 
und für die Vergrößerung ihres 
Ausstoßes.

Besprochen wurden auch die 
Ordnung und die Bedingungen der 
Teilnahme der Republik am Uni­
onswettbewerb der Laienkunst zu 
Ehren des 40. Jahrestags des Sie­
ges des Sowjetvolkes im Großen 
Vaterländischen Krieg’sowie ande­
re Fragen.

Computer 
überwachen 
Wasserverbrauch

Computer helfen den Ackerbau­
ern des Gebiets Tschimkent, die Fel­
der sparsam und höchst effektiv zu 
bewässern. Am Steuerpult des Ky­
sylkum-Kanals mit einer Durchlaß­
fähigkeit von 200 Kubikmeter Was­
ser pro Sekunde ist der letzte Auto­
matisierungsblock in Betrieb ge­
nommen worden. Jetzt ersetzen 
Computer am ganzen in Nutzung 
stehenden Kanalabschnitt die Was­
serführer. Die Automaten liefern 
an die Verteilerkanäle die norm­
gemäß vorgesehene Wassermenge, 
sorgen für das optimale Wasserni­
veau an allen Abschnitten des Ir­
rigationssystems. Bei einer Havarie 
wird der Elektronenrechner dem 
Dispatcher sofort melden, wo der 
Bruch erfolgt ist.

Das Kysyrkunur automatisierte 
Steuersystem der Wasserbau werke 
ist das zweite dieser An am linken 
Ufer des Syr-Darja. Unlängst ist 
das Dshetyssaier Steuerpult ange- 
lauferi. Es hat das Grundwasserni­
veau zu überwachen und es aul 
möglichst weiterer Entfernung von 
der fruchtbaren Bodenschicht der 
Bewässerungsflächen zu halten Alle 
Überschüsse mineralisierter Was­
sers werden aus Tiefbohrungen des 
vertikalen Dränsyslems abgepumpt 
und in das Bewässerungsnetz zu­
rückgeführt. Vermischt mit dem 
Süßwasser des Syr-Darja, bildet es 
eine zusätzliche Reserve für den 
Bewässerungsackerbau.

Die Automatisierung » der Steue­
rung der Wasserbauwerke erhöht 
mehrfach die Leistungen der Bewäs­
serungsflächen und hilft so viel 
Wasser sparen, wieviel für die Be­
wässerung von- 200 000 Hektar 
Land erforderlich ist. (KasTAG)

Tadshikische SSR------------

Damm wird 
errichtet

Im „Lebenslauf“ des Wasser­
kraftwerks Rogun ist eine neue 
wichtige Etappe eingetieten: Die 
Vorbereitungsarbcilcn sind abge­
schlossen worden, und nun hat man 
mit der Aufführung des Hauptbau- 
werks begonnen. Die Mechanisato­
ren leisten gegenwärtig umfangrei­
che „Sanitätsarbeit“ — sie reinigen 
die Ufer des Wachset) dort, wo sich 
der weltgrößtt Damm erheben 
wird.

Um sich der Bedeutung dieser 
Arbeit bewußt zu werden, muß man 
sich erst den Bauplatz \orsiellcn 
— eine felsenreiche Bergschlucht, 
deren Grund von Rollsteinen über­
sät ist. Man wird sie wegräunien, 
den Felsboden freilegen und eine 
zuverlässige Dammsohle schaffen 
müssen.

Hat man den Wâchsch abge­
sperrt, werden die Bauleute in den 
Dammkörper 72 Millionen Kubikme­
ter Baumaterialien schütten — be­
deutend mein als in den Riesen­
damm am Nurek.

Die Bauleute werden die am Nu­
rek gesammelten Erfahrungen weit­
gehend am Rogun auswerten.

Alechanisator.cn
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C G emeinsame Verantwortung ri Ein 
ausschlaggebend 11 dun

Betrieb versorgt sich | Neue Methode
;h die Nebenwirtschaft || bietet Vorteile

i Milch- und Fleischproduktion
1 industriell betrieben

Nach Pflicht und Gewissen
Bereits mehr als 30 Jahre arbeitet der Kommunist Wilhelm Hoffmann 

In der Landwirtschaft. Etwa ein Vierteljahrhundert 
davon leitet er eine Traktoren- und Feldbaubrigade. Für seine hohen Ar­
beitsleistungen im zehnten Planjahrfünft wurde er mit dem Orden des 
„Arbeitsruhmes" lll. Klasse ausgezeichnet.

Die Bauernarbeit war von jeher 
schwer. Die moderne Technik, von 
der es in den Sowchosen immer 
mehr gibt, hat die Arbeit auf den 
Feldern und Farmen natürlich er­
leichtert. Jedoch ein Dach über den 
Feldern, das diese vor sengender 
Hitze oder vor überflüssigen Nie­
derschlägen schützen würde, gab 
und gibt cs nicht. Nach wie vor 
sorgt man sich auf dem Lande um 
iedc Ähre, um jedes Kilogramm 
Milch und Fleisch. Höher wurde 
das Maß der Verantwortung, das 
Gewissenhaftigkeit, Fleiß und Dis­
zipliniertheit erfordert. Immer höher 
wird der Wert der Zeit, der Quali­
tät der Arbeit. Es ist döch nicht 
egal, ob eine Fuhre oder ein lei­
stungsstarker Traktor K 700 stun­
denlang unnütz steht.

Wohl eben deshalb steht heute 
die Frage der Arbeitsdisziplin, des 
gewissenhaften Verhaltens zu sei­
nen Pflichten an jedem Arbeits­
platz, der Ausmerzung eines so 
großen Übels wie Versäumnisse so 
akut. Und nicht die letzte Rolle 
müssen dabei gerade die Brigadic- 
re, die Farm- und Arbeitsgruppen­
leiter sowie die Leiter des mittle­
ren Produktionsabschnilts spielen, 
weil sie als erste mit diesen Män­
geln in Berührung kommen. Ich 
kann nicht behaupten, daß Verlet­
zungen der Arbeitsdisziplin bei uns 
häufig vorkommt. Die meisten Bri­
gademitglieder halten sich genau 
an den Tagesplan und bemühen 
sieh, alles gut und haushälterisch 
zu machen.

Unser Kollektiv ist eine Kom­
plexbrigade. Wir haben 5 900 Hekt­
ar Land, 19 Traktoren, darunter 
vier Radschlepper .Xirowez“. In 
der Farm haben wir 320 Melkkühe; 
280 Jungrinder werden gemästet 
Mit einem Wort, an Arbeit man­
gelt es nicht. In der Viehzucht hat 
sich allmählich ein gutes Kollek­
tiv herausgebildet. Erfolgreich ist 
die Melkerin Vera Hoffmann. Hohe 
Kennziffern erzielen auch Valenti­
na Pachomowa, Raissa Kisseljowa 
und andere. Ich kann cs mir ein­
fach nicht vorstellen, daß sie sich 
jemals verspäten oder, ohne auf 
der Farm fertig zu werden, nach 
Hause gehen, Sie scheuen keine 
Arbeit und sind auch immer hilfs­
bereit. Mit voller Verantwortung 
verrichten ihr Tageswerk Pawel 
Bashukow, Nikolai Tyrtyschny, 
Alexander Klenjuschin. Mit solchen 
Menschen arbeitet es sich leicht.

Leider gibt es in der Brigade 
auch solche Menschen, auf die so­
gar unter normalen Verhältnissen 
kein Verlaß ist, geschweige denn 
unter schwierigen. Wir genieren uns 
oft, ihre Namen offen zu nennen, 
in der Meinung, daß dies sic krän­
ken würde. Ich halte das für falsch.

Komplex erweitert 
seine Kapazität

Die Viehwirtschaft des Sowchos 
„Kalatschcwski" spezialisiert sich 
auf die Milchproduktion. Hier wur- 

j de bereits vor mehreren Jahren ein 
Milchkomplex — der größte im Ge­

lbiet Turgai — in Nutzung gege- 
I ben.

„In der ersten Zeit gab es zahl­
reiche Mißstände — organisatori­
sche und auch rein produktionsbe­
dingte", erzählt Friedrich 

i Schmidt, Leiter des MiLchkomplc- 
• ves. „Den Plan der Milcnprodukti- 
!on erfüllten wir nicht, zudem wa­
ren die Gestehungskosten der Milch 

'sehr hoch. Doch mit dem Erreichen 
der vollen Leistung des Komplexes 
stabilisierte sich seine Arbeit. Dazu 
trug vielfach die Erweiterung und 
Festigung der Futterbasis bei. Die 
Saaten mehrjähriger Gräser wurden 
erneuert, in die Saatfolge wurden 
mehr Futterleguminosen und Mais 
cingeführt. Eine große Rolle bei 
der Vergrößerung der Futterpro- 
duklion spielte der Umstand, daß 
wir die Bewässerungsflächen er­
weiterten. Zu diesem Zweck erwar­
ben wir mehrere Beregnungsan­
lagen .Wolshanka* und .Fregat'.“

Im vergangenen, besonders trok- 
kenen Jahr, als die sengenden Son­
nenstrahlen die Weiden ausdorrten 
und das Vieh praktisch nirgends

Positionen erstarken
Die vertragslosen Arbeitsgruppen im Gebiet Kustanai 

finden Immer mehr Nachfolger. Hier hat man gut be­
griffen: Je enger die Arbeitsentlohnung mit den Ender­
gebnissen verbunden ist, mit desto größerem Effekt 
werden in solchen Gruppen die Arbeitskräfte und die 
Technik ausgelastet. Beharrlich bemüht man sich um 
die Gründung vertragsloser Gruppen auch im Sowchos
M. SADOROSHNY, Sowchosdirek- 
tor: „Das vertrag6losc Verfahren 
hat sich vortrefflich bewährt. Die 
Arbeitsgruppe, bestehend aus Mi­
chail Jcntschenkow, Valentin Plot­
nikow, Nikolai Jolstogusow und 
Weniamin Malych rodele im vorigen 
Jahr 178 Dezitonnen Kartoffeln je 
Hektar auf Trockenland. Das ist 
die höchste Kennziffer im Gebiet 
Kustanai. Nach dem Beispiel dieser 

i Arbeitsgruppe gehen viele erfahre­
ne und auch junge Mechanisatoren 
1 in vertragslose Arbeitsgruppen über. 
‘ Heute gibt es in der Sowcliosabtei- 
i hing Nr. 2 zwei solche Gruppen und 
l in der Sowchosabteilung Nr. 3 — 
eine. Kürzlich äußerle der junge

Denn ein solcher Mensch schädigt 
durch sein verantwortungsloses 
Verhalten zur Arbeit die Volkswirt­
schaft und auch uns. Soll ihm also 
auch Gerechtigkeit widerfahren. 
Wie oft hatten wir schon auf die 
Mechanisatoren Sergej Klenjuschin 
und Pawel Papitilsch cingeredctl 
Man hatte ihnen gute Technik an­
vertraut und normale Arbeitsbe­
dingungen für sie geschaffen. Was 
braucht man mehr? Sie kamen aber

Darüber schrieb du? Tnmmisclnfl

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

nicht seilen angeheitert oder 
schwänzten ganz und gar die Ar­
beit. Ermahnungen halfen nichts. 
Schließlich entzog man ihnen das 
Recht, Traktoren zu steuern. Man 
könnte auch andere Beispiele an­
führen. Manchmal denkt man: Wie 
ist solch ein Verhalten zum Kol­
lektiv überhaupt möglich? Man ge­
nießt gleich allen anderen Bür­
gern alle Vorzüge, die unsere Ge­
sellschaft einem bietet, arbeitet 
aber nachlässig. Für solche darf es 
keine Nachsicht geben.
. Das beunruhigt nicht nur mich 
allein. Unterhalten sich die Briga- 
dicrc bei einer Zusammenkunft 
über Sowchosangclcgenhciten, so 
sprechen sié auch über den Stand 
der Arbeitsdisziplin und über Maß­
nahmen zu deren Festigung.

Es gibt zwar yielc Mittel und 
Wege, dem Menschen das Gefühl 
der Verantwortung für seine Sache 
anzuerziehen. Doch sind* alle diese 
Maßnahmen wohl zu „mild". An 
die Bummelanten, Ausschußerzeu­
ger und Drückeberger muß man 
strenger herangehen, sic müssen 
gezwungen werden, unsere Lebens-' 
normen und die Interessen des Kol­
lektivs zu respektieren. Eine 10 bis 
20 Rubel hohe Geldstrafe ernüch­
tert sic wohl kaum bei den heuti­
gen hohen Gehältern. Ich bin der 
Meinung, daß in solchen Fällen 
strengere materielle und morali­
sche Ordnungsstrafen nötig sind. 
Es kommen Fälle vor, da arbeits­
scheue Personen bis vier Monate 
lang nirgends berufstätig sind, auf 
Kosten der Familienmitglieder le­
ben, dann sich irgendwo einstellcn 
lassen, um nach wenigen Tagen 
schon wieder die Arbeit zu schwän­
zen. Man muß aufmerksamer hin- 
schcn, wen wir cinstellen, und auf 
„Zugvögel“ verzichten. Auch bei 
ihrer Entlassung müssen sie 
im Kollektiv gehörig bewertet 
werden. Vielleicht sollte man in ih­
ren Papieren einen Spezialvermerk 
machen, damit man an ihrer nepen 

zu weiden hatte, erhielten die Vieh­
züchtern dank den Bewässerungs­
flächen dennoch enorme Milcher­
träge und Zumastgewichle.

Ein wichtiges Moment bei der 
Lösung des Futtcrproblems war das 
störungsfreie Funktionieren der 
leistungsstarken Futtcrabteilung 
praktisch das Jahr hindurch und 
Besonders angespannt während der 
Stallhaltung der tierc.

Um eine vollwertige Futterration 
für alle Tiere des Komplexes zu si­
chern, müssen täglich etwa drei 
Tonnen Ersatzmilch, etwa eine Ton­
ne Futtergranula und mehrere Ton­
nen Trank und Futtergemische er­
zeugt werden.

Der Milchkomplex wird allmäh­
lich industrialisiert. Alle kraftauf­
wendigen Prozesse sind hier bereits 
mechanisiert.

Dank der exakten und gut orga­
nisierten Arbeit konnte der Milch­
komplex im Vorjahr den Plan des 
Milcnverkaufs an den Staat mit ei­
nem Monat Zeitvorlauf erfüllen. 
Unter den Melkerinnen, die die 
3 000-Kilo-Alilchertrag-Grcnzc er­
reichten, sind Sophia l^rawtschuk, 
Antonina Pobcdasch und Maria 
Winterholler.

Die Viehhalter des „Kalalschcw- 
ski" haben sich für das dritte

Kommunist Anatoli Saizew 
Wunsch, eine vertragslose Arbeits­
gruppe aus Jugendlichen zu bilden. 
Die Menschen überzeugen sich im­
mer mehr von den Vorteilen der 
neuen Arbeitsorganisation."

Was stellt eine solche Arbeits­
gruppe dar und womit befaßt sie 
sich?

A. LISSIN, Mechanisator: „Der 
Gruppe gehören sechs Mechanisa­
toren an. Ihr sind I 721 Hektar 
Land zugeteilt, 318 Hektar davon 
— Brachfelder, 356 sind mit Wei­
zen, 737 mit Gerste und 310 mit 
Hafer bestellt. Wir verfügen über 
qinen Traktor K 700, einen T 4, 
zwei DT 75 und bearbeiten 25 Pro­

Arbeitsstelle sofort weiß, mit wem 
man cs zu tun hat.

Arbeitskollcktivc Vermögen viel, 
wenn sic gegenüber Drückebergern 
und Bummelanten weniger barm­
herzig sein und um sojche Men­
schen eine Atmosphäre von Un­
duldsamkeit schaffen werden. Und 
das ist gar nicht so schwer, wenn 
jeder prinzipientreu handelt.

Es ist auch notwendig, mehr 
Rechte den Leitern von Unterab­
teilungen zu gewähren, die Mei­
nungen der Brigaden und des ge­
samten Kollektivs mehr zu respek­
tieren. Denn cs kommt vor, daß Per­
sonen, die die Arbeitsdisziplin sy­
stematisch verletzten und vom Kol­
lektiv dafür bestraft wurden, sich 
an die höherstehenden Organe wen­
den und dort zu allgemeiner Ver­
wunderung Schutz und Beistand 
finden. Ich bin der Ansicht, daß 
die Bewertung des Kollektivs nicht 
angczwcifclt werden sollte. denn 
wer kennt den Bummelanten besser 
als seine Arbeitskollegen und Mit­
menschen?

Das Verhalten zur Arbeit und 7u 
den Pflichten wird bekanntlich 
schon in der Familie und in der 
Schule geformt. In Familien, In de­
nen die ehrliche Arbeit, der Fleiß 
und die Pünktlichkeit beim Erfül­
len eines beliebigen Auftrags hoch 
geschätzt wird, werden auch die 
Kinder in diesem Sinne erzogen.

Ohne feste Disziplin, ohne ehrli­
ches Verhalten zur Sache und zu 
seinen Pflichten läßt sich kein Ziel 
leicht erreichen. Wir leben heute 
wohlhabend und haben alles für ein 
normales Leben. Doch ohne gewis­
senhaftes Verhalten zur Sache und 
ohne Ehrlichkeit in der Arbeit kön­
nen wir auch heute nicht auskom- 
mcn. Darauf basieren alle unsere 
zukünftigen Erfolge. Beliebige Plä­
ne und Absichten bleiben ein leerer 
Schall, wenn wir nicht Krieg dem 
Schlendrian und der Atißwirtschaft 
erklären, wenn wir Pflicht und Ge­
wissen vergessen. Sehr richtig äu­
ßerte sich Genosse J. W. Andro­
pow auf dem Novemberplenum des 
ZK der KPdSU, indem er sagte, 
daß schlechte Arbeit, Untätigkeit 
und Verantwortungslosigkeit un­
mittelbar und unvermeidlich auch 
die materielle Stimulierung, die 
dienstliche Stellung und die morali­
sche Autorität des Mitarbeiters be­
einflussen müssen.

Jemand wird vielleicht die Rich­
tigkeit meiner Gedanken anzwei­
feln. Ich möchte, gern die Stellung­
nahmen meiner Kollegen — der Bri- 
gadiere, anderer Leiter des mittle­
ren Produktionsabschnitts, der 
Fachleute, Mechanisatoren, Vieh­
züchter und Bauleute, kurzum. , 
aller, die die Produktionsangclc- 
genheiten von heute und morgen 
bewegen, — zu dieser wichtigen Fra­
ge erfahren.

Planjahr hohe Ziele gesetzt. Sie be­
absichtigen, an den Staat 2 100 
Tonnen Milch zu verkaufen, was 
die Leistung vom Vorjahr um 100 
Tonnen übertrifft.

„Vor kurzem fand bei uns auf 
Initiative der Parteiabteilungsor­
ganisation eine Aussprache bezüg­
lich des Übergangs zur Kollektiv­
entlohnung statt“, sagte- Johann 
Bischier, Vorsitzender des Gewerk­
schaftskomitees. „Daran beteiligten 
sich die Ökonomin Valentina Pro­
tassowa, die Farmbrigadierc, Mel­
kerinnen und Tierpfleger. Alle drei 
Melkerbrigadcn beschlossen, zur 
Vertragsmethode überzugehen. Die 
neue Form der Arbeitsorganisation 
bringt bereits bestimmte positive 
Ergebnisse. Die Disziplin hat sich 
gefestigt, die Tierleistungen stei­
gen an.“

Die Stallhallungsperiode ist zu 
Ende. Sie war ziemlich schwierig, 
doch die Produktion wurde dadurch 
nicht beeinträchtigt. Das Viehzüch- 
tcrkollcktiv arbeitet mit Planvor­
lauf. Das Soll für das erste Quartal 
wurde mit zehn Tagen Zeitvor­
sprung erfüllt, an den Staat wur­
den 350 Tonnen Milch geliefert — 
um 40 Tonnen mehr als im ent­
sprechenden \ Zeitraum des Vor­
jahrs. Im sozialistischen Wettbe­
werb führt die Melkcrbrigadc, ge­
leitet von dem erfahrenen Viehzüch­
ter und Kommunisten Alexander 
Kowalenko. Die ganze Milch wird 
an die Abrrahmestellcn als erste 
Sorte geliefert

Leo LIEBICH
Gebiet Turgai 

„Bostolskl", Gebiet Kustanai.Als erster in diesem Agrar­
betrieb hat Siegmund Rogel die Arbeit im vertragslosen 
Verfahren übernommen.

Unlängst besuchte unser ehrenamtlicher Korrespon­
dent Gennadi Krieger den Agrarbetrieb. Nachstehend 
sein Interview.

den zent des der Sowchosableilmjg ge­
hörenden Ackers — bedeutend mehr 
als die anderen. Bei vertragsloser 
Arbeit handelt die Gruppe viel 
selbständiger. Sie setzt sich das 
Ziel, den höchsten Ertrag im lau­
fenden Jahr zu erzielen und für die 
künftige Ernte zu sorgen. Deshalb 
ist jeder Mechanisator bemüht, die 
Ackerbaukultur ständig zu erhöhen. 
Wie uns das gelingt, ist aus folgen­
den Resultaten zu ersehen; Bei ei­
nem planmäßigen Hektarertrag von 
16,2 Dezitonnen erzielten wir im 
vorigen Jahr 17,7 Dczitonncn. In 
naher Zukunft planen wir, den 
Hektarertrag auf unseren Feldern 
auf 20 Dezitonnen za bringen.**

Schoman Scharipbajew ist weit außerhalb des Gebiets Ds ha mb ul bekannt. Er ist 
für seine Arbeit mit drei Leninorden, dem Orden der Oktoberrevolution und dem golde­
nen Stern eines Helden der Sozialistischen Arbeit ausgezeichnet worden. Der Sow­
chos ,.CI:antausski", wo Schoman arbeitet, ist der jüngste im Rayon Mujankum. Im 
vorigen Jahr ha! man im Sowchos 122 Lämmer von je 100 Mutterschafen erhalten.

• Das junge Kollektiv will seine Positionen auch im laufenden Jahr behaupten. Und 
die erfreulichen Ergebnisse der Winter- und Frühjahrslammung berechtigen zur Hoff­
nung. daß die sczialistischcn Verpflichtungen erfolgreich erfüllt sein werden.

Unsere Bilder; Schotnan-Scharipbajew und seine Schafherde.
Fotos^TASS

Einheitlicher Auftrag 
bahnt sich den Weg

In der Landwirtschaft gleicht ein 
Jahr nie dem anderen. Das wissen 
alle Getreidebauern gut. Auch in 
guten Erntejahren muß man im 
Schweiße seines Angesichts arbei­
ten, um das Herangercifte zu erhal­
ten. Und in Dürrejahren, wie es 
das vergangene war, gilt cs, nicht 
nur Kraft, sondern auch Wissen 
einzusetzen. Darunter meine ich die 
richtig gewählten Aussaattermine, 
die gute Saatpflege und die exakte 
Erntestratcgic.

Der diesjährige Frühjahrsbeginn 
hat gezeigt, daß uns das Wetter 
auch in diesem Jahr nicht wenig 
Überraschungen bereiten wird. Man 
muß sich schon jetzt darauf vor­
bereiten und dabei berücksichtigen, 
daß die Aussaattermine verschoben 
werden, was eine Verschiebung al­
ler Feldarbeiten bis zur Ernte selbst 
zur Folge haben wird.

Ich werde natürlich keine Ent­
deckung machen, wenn ich behaup­
te, daß die Vorbereitung aller Land­
maschinen in solchen Fällen von 
besonderer Bedeutung ist und die­
ser daher auch eine besondere Auf­
merksamkeit geschenkt werden 
muß. Wir Mechanisatoren des Kol­
chos „XX. Parteitag der KPdSU“ 
brauchen nicht zu zweiicln: Alle 
unsere Maschinen sind startklar. 
Und zwar nicht nur die Aussaat-, 
sondern auch die Erntetechnik. 
Kurzum, wir sind bereit, den gan­
zen Komplex der Feldarbeiten 
durchzuführen. Unser Betrieb ist 
nicht klein. Allein das Getreide ist 
in unserem Kolchos auf 7 500 Hekt­
ar unlergebracht, bedeutende Flä­
chen nehmen die Sonnenblumen 
und die Silagekulturen ein. Groß 
ist daher auch der Landmaschinen­
park. Trotzdem waren alle Maschi­
nen bereits im März einsatzbereit.

Ich möchte dabei unterstreichen, 
daß Bodenbearbeitungstechnik und 
Aussaatinventar nicht unvorbereitet 
zur Aufbewahrung im Maschinen­
hof angenommen werden. Sie wer­
den sofort nach dem Einsatz in 
den Brigaden repariert. Ebenso ver­
fahren wir auch mit den Silagekom­
bines. Was dio Reparatur kompli­
zierter Technik betrifft, so haben 
wir im Kolchos qine moderne Re- 
Earalurwcrkstatt,/wo gleichzeitig 5 
is 6 Kombines und bis 10 Trakto­

ren repariert werden können. Die 
Vorbereitung der Technik verläuft 
bei uns im Bailgruppenverfahren. 
All das gibt es in vielen Betrieben. 
Bei uns wird jedoch die Reparatur 
der Kombines und Traktoren von

Verspüren die Mechanisatoren 
auch Schwierigkeiten bei der neuen 
Arbeitsweise?

A. LISSIN; „Große Probleme 
gibt cs nicht. Doch müssen« wir 
den Satz der uns nötigen land­
wirtschaftlichen Geräte komplettie­
ren. Um die Aussaat rechtzeitig und 
in hoher Qualität durchzuführen, 
brauchen wir 24 Eggen BIG 3. 
Und für später — sechs Schnee­
pflüge.

Die Schnceanhäufung führte die 
Gruppe erfolgreich durch; auf den 
Felaern wurde viel Feuchtigkeit 
aufgespeichcrL Bei diesen Arbei­
ten taten sich Nikolai Tschumak 
und Wladimir Storkow besonders 
hervor. Mit Planvorlauf werden 
auch natürliche tmd Mineraldünger 
auf den Acker befördert Auf vollen 
Touren wird - die Aussaat- und 
Bodcnbcarbcitungslechnik zu Ag- 
grcgatcninonticrL Die Ackerbauern 
bereiten sich in zügigem Tempo 
auf die •Frühjahrsbestellung- vor."

Welche Vorzüge sieht der agro­
technische Dienst In-doraWcrXraqslo- 
jen Arbeitsgruppen^

Gruppen a.usgeführt, die nach ein­
heitlichem Auftrag arbeiten.

Bei der Montage und Demontage 
der Kombines sind gewöhnlich zwei 
Gruppen eingesetzt. Dazu werden 
die erfahrensten und gewissenhafte­
sten Mechanisatoren ausgcwählt. 
Erfolgreich arbeiten bei der Repa­
ratur der Technik W. Rommel, E. 
Böhm, D. Rommel und andere Me­
chanisatoren. Der Kern der Grup­
pen bleibt gewöhnlich von Saison 
zu Saison stabil.

Nach der Untersuchung der Me­
chanismen, die der Reparatur be­
dürfen, stellen die Spezialisten eine 
Schadenliste auf, aul deren Grund­
lage ein Stücklohnauftrag für den 
ganzen Umfang der Reparaturarbei­
ten an dieser Maschine aufgestellt 
wird. Der Lohnschein gemäß diesem 
Auftrag wird erst nach der Abnah­
me der Maschine durch eine Son­
derkommission, der Mitarbeiter des 
Ingenieur- und des Agronomiedien­
stes angehören, zur Bezahlung ent­
gegengenommen. Somit ist die gan­
ze Arbeitsgruppe daran interessiert, 
den ganzen Arbeitsumfang schnell 
und in hoher Qualität auszufüh­
ren.

Die schnelle und qualitätsgerech­
te Reparatur wird auch durch die 
wohldurchdachten Wettbewerbsbe­
dingungen gefördert, in denen ent­
sprechende materielle Stimuli für 
die Kollektive vorgesehen sind, die 
die Reparatur vorfristig beendet ha­
ben.

Besondere Aufmerksamkeit wird 
bei uns der Wirksamkeit und der 
Offerikun'digkeit des Wettbewerbs ge­
schenkt. Die endgültigen Ergebnis­
se werden am Ende des Quartals 
ausgewertet. Die der Siegergruppe 
anfallende Prämie wird von den 
Mechanisatoren selbst je nach dem 
Beitrag eines jeden zur gemeinsa­
men Arbeit verteilt. Eine solche Ar­
beitsorganisation ist eine gute Stüt­
ze bei der Erziehung zur Verant­
wortung für seine Sache, sic hilft 
im Kampf gegen die Verletzungen 
der technologischen und der Ar­
beitsdisziplin.

Neben der Technik ist auch das 
ganze Saatgut gehörig vorbereitet. 
Dasjenige der Halmfrüchte ist er­
ster Klasse des Aussaatstandards. 
Im Winter bekamen die Felder des 
Kolchos eine gute organische Dün­
gung. Während der Aussaat werden 
wir dem Boden Mineraldünger zu­
führen.

Gegenwärtig rüstet man in den 
Brigaden des Kolchos eifrig zu ge­
genseitigen Bereilschaftskontrollen.

W. SALZMANN, Chefagronom: 
„In der Abteilung Nr. 2, die vor 
zwei Jahren den Titel .Abteilung 
hoher Ackcrbaukultur* verliehen 
bekam, wurden zwei vcrtragslose 
Arbeitsgruppen gebildet, eine da­
von für Getreideanbau. Sic wird 
vorn Kommunisten Pawel Moloni 
geleitet. Dieses Kollektiv bearbei­
tet 2 020 Hektar Land, darunter 350 
Hektar Brachfelder, die andere Flä­
che ist mit Getreidekulturen bestellt. 
Das ist Saatfolge mit vollständiger 
Rotation. Die Vorteile liegen auf 
der Hand. Hat die Fruchtfolge'ei­
nen vollen Lauf gemacht, ruht jedes 
Feld aus. Und man braucht nicht zu 
zweifeln, daß cs alle nötigen 
Düngemittel erhalten wird. Das be­
deutet, daß die Bodenfruchtbarkeit 
tmd mit ihr die Ernteerträge wach­
sen ^werden.

Die andererGruppe baut Mais an. 
Übrigens können wir an diesem Bei­
spiel den Zusammenhang zwischen 
der Fruchtbarkeit der Felder von 
dcn’ArbeHsorganisation im Kollek- 
tivikonkret verfolgen, Die-Gruppc 

Diese-werden zuerst in den Kollek­
tiven unseres Betriebs stattfinden 
und dann mit unseren Wettbewerbs­
rivalen, den Getreidebauern des Le- 
nin-Kolchos. Dieser Betrieb ist im 
Gebiet Ostkasachstan durch seine 
Arbeitser.folge gut bekannt

Kurzum, alles, was von uns Ge­
treidebauern abhängt, wird recht­
zeitig und in hoher Qualität durch­
geführt werden. Aber es gibt bei 
uns auch Probleme, die wir nicht 
ohne Hilfe unserer Agrar-Industrie- 
Komplex-Partner lösen können. Be­
sondere Sorgen macht uns gegen­
wärtig der technische Zustand der 
leistungsstarken „Kirowez“. ' Im 
Frühjahr fällt ihnen ein'großer Ar­
beitsumfang zu. Wir haben sie 
zwar repariert, aber cs mangelt an 
Akkumulatoren für sie. Zur Zeit 
sind allein aus diesem Grunde vier 
K 700 nicht intakt. Jedoch wir hof­
fen auf eine wirksame Hilfe seitens 
der Betriebe der Goskomselchos- 
technika.

. Jetzt, wo sie gemeinsam mit uns 
zum Agrar-Industrie-Komplex ge­
hören, sollte ihr Interesse an der 
Erziehung hoher Ernten nicht ge­
ringer sein als das unsere. Daher 
müssen sie ihre Arbeit operativer 
auf neue Gleise umstellen.

Ich möchte nochmals auf die Ar­
beitsorganisation zurückkommen. 
Auftragslose Arbeitsgruppen haben 
sich bei uns nicht nur bei der Ma­
schinenreparatur gut bewährt. Wir 
haben sie auch beim Herbststurz, 
bei der Bodenbearbeitung vor der 
Aussaat und bei der Futtertranspor- 
ticrung eingeführt. Die Mitglieder 
dieser Gruppen W. Susljakow, A. 
Weber, W. Staroshilow, N. Chodjko 
erzielten Rekordleistungen je Ag­
gregat, erfüllten vorfristig ihre per­
sönlichen Pläne für zwei Jahre des 
Planjahrfünfts.

Auf Grund dieser Erfahrungen 
wurde beschlossen, in diesem Früh­
jahr den kollektiven Auftrag nicht 
für einzelne Operationen einzufüh­
ren, wie das früher der Fall war, 
sondern für den ganzen Komplex 
der Feldarbeiten. Es wurden fünf 
solcher Arbeitsgruppen gegründet. 
Sie bekamen die entsprechenden 
Felder zugeteilt, wo sie den ganzen 
Arbeitskomplex von der Vorberei­
tung des Bodens für die Aussaat 
bis zur Erntebergung durchführen 
werden. Die endgültige Entlohnung 
wird nach dem Endresultat, d. h. 
gemäß den eingespeicherten Er­
zeugnissen, durchgeführt werden.

Natürlich werden wir bei der Ein­
führung des kollektiven Auftrags 
Schwierigkeiten bekommen. Aber 
die Hauptsache ist ja die, daß die­
se Form der Arbeitsorganisation 
schon deutlich gezeigt hat, daß ihr 
die Zukunft gehört.

Wladimir SCHÖNHALS, 
Mechanisator im Kolchos „XX. 
Parteitag der KPdSU“

Gebiet Ostkasachslan 

wird von Achmedshan Abajew ge­
leitet; mit ihm arbeiten Michail 
Mukanow und Shetybai Aschbajew. 
Sie bauen Mais auf 450 Hektar und 
Rüben auf 35 Hektar an. Sie ar­
beiten schon mehrere Jahre zu­
sammen und bringen ihre Ernte 
stets als erste im Sowchos und 
ohne Hilfe von außen ein. Sie ha­
ben auch die höchsten Hektarer- 
Irägc. So ernteten sic im vorigen 
Jahr 208 Dezilonnen Grünmasse 
je Hektar."

Auf das Endergebnis hinzuarbei- 
len bedeutet, die Kraft des Kollek­
tivs, der Mechanismen, des Bodens 
und der Düngemittel vollständig 
zu nutzen. In der vertragsloscn 
Arbeitsgruppe werden dafür gute 
Bedingungen geschaffen. Man be­
müht sich, diese Faktoren höchst­
möglich zu nutzen. Das vcrtragslo­
se System verstärkt immer merkli­
cher seine Positionen. Das heißt, 
daß der Feldbau einen qualitativ 
neuen, mächtigen Impuls erhalten 
wird.

Rentabler 
Zweig

Die Nebenwirtschaft des Trusts 
„Pribalchas c h s t r o i“, Gebiet 
Dsheskasqan, nahm ihren 
Anfang mit der Gründunq einer 
Kaninchenfarm. Die ersten Tiere 
wurden in den Lagerräumen der 
ehemaligen mechanisierten Wan­
derkolonne untergebracht. Zu­
gleich wurde mit der Vorberei­
tung zur Errichtung einer Schwei­
nefarm begonnen.

über die Arbeit des Kollek­
tivs der Nebenwirtschaft erzählt 
ihr Leiter Alexanaer SCHMIDT.

Zu Beginn der Gründung de« 
Farm gab es hier nur 300 Kanin­
chen. Jetzt sind cs ihrer etwa 3 000. 
An die Werktätigen des Trusts wur­
den bereits etwa 2 000 Kilogramm 
Fleisch verkauft.

Das Ziel unserer Nebenwirtschaft 
ist die Versorgung der Arbeiter des 
Trusts mit Fleisch. Wir realisieren 
cs über die Gaststätten des Trusts 
nach speziellen Bezugsscheinen. 
Das Kilo Kaninchenfleisch kostet 
2 Rubel 50 Kopeken. Bis jetzt war 
die Farm verlustbringend. Im Jahr 
ihrer Gründung (1981) betrug die­
ser Verlust einige tausend Ru­
bel. Im Jahr darauf sank diese 
Kennziffer, die Farm wurde ren­
tabel. Auch im laufenden Jahr 
hält diese Tendenz an, und das be­
deutet, daß die Arbeiter des Tru­
stes mehr Diätfleisch auf ihren 
Tisch bekommen werden.' ,

Die Berechnungen zeigen, daß 
die Farm nur mit 5 000 Kaninchen 
gewinnbringend wird. Das ist unsere 
Perspektive. Diese Zielmarke wol­
len wir im laufenden Jahr errei­
chen. Dann werden wir jährlich 10 
Tonnen Fleisch und 2 000 Felle 
realisieren können. Die erste 
Schwierigkeit, auf die wir bei der 
Organisierung der Farm stießen, 
war die Haltung der Tiere. Zuerst 
hatten wir in den ehemaligen La­
gerräumen für die Kaninchen Holz­
käfige gefertigt. Die Erfahrung 
veranlaßte uns, zu Metallkäfigen 
überzugehen. Für die Masttiere 
sind sie viel besser und zuverlässi­
ger. Die Metallkäfige entsprechen 
in vollem Maße den zooveterinär- 
technischen Forderungen, sie er­
leichtern selbstverständlich die 
Pflege der Tiere. Außerdem er­
möglicht die Anwendung der neu­
en Konstruktion von Käfigen die 
Erweiterung der Farm.

Das Fultcrproblem haben wir 
praktisch gelöst. Unser Trust „Pri- 
balchaschstroi“ hat einen Vertrag 
mit dem „Ochotpromchos" abge­
schlossen. Demgemäß erhalten wir 
von für jedes abgelieferte Fell 16,5 
Kilogramm Mischfutter. Wir be­
schaffen auch Heu. Im vergangenen 
Jahr hatten wir auf 30 Hektar Mais 
und Luzerne gesät. In der zweiten 
Julihälfte fütterten wir die Kanin­
chen mit Maishäckselmasse auf. 
Der Mais reichte uns nicht nur als 
Grünfutler im Sommer, wir konnten 
einen Teil davon auch für den Win- 
ter aufbewahren. Der Mais wird ge­
trocknet, und im Winter brühen wir 
die Masse mit heißen Wasser auf 
und verabreichen das Futter an die 
Tiere.

Es gibt bei uns auch Schwierig­
keiten. Wir brauchen jetzt Maschi­
nen und Inventar von 40 Bezeich­
nungen. Aber wir können sie bis 
jetzt von nirgendwo beziehen. Die 
Überführung der Nebenwirtschaften 
auf industrielle Grundlagen erfor­
dert jedoch die entsprccnende Me­
chanisierung der Hauptarbeit. Es 
mangelt auch an Arbeitskräften. 
Die Frage der Entlohnung der in 
der Farm tätigen Spezialisten ist 
ebenfalls nicht geklärt.

Wir haben die Möglichkeiten und 
den Wunsch, eine Nebenwirlschalt 
zu entwickeln, die rentabel sein 
und den Werktätigen Erzeugnisse 
in erforderlicher Menge liefern 
kann.
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Heuchlerische Rhetorik
Erfreuliche
Ergebnisse

SOFIA. Die von den 
des Tcxtilkombinats 
koprina" von Ruse

Künstlern 
„Dunawska 
geschaffene 

neue Stoffkollektion wurde vom 
Künsllcrrat hoch cingcschätzt. Die 
Natur- und Kunstseide markanter 
und pastellfarbcner Töne mit origi­
nellem und modlfl'hem Muster, die 
hohe Qualität der Stoffe, die 
dem anspruchsvbllsten Geschmack 
entsprechen, haben dem Kombinat 
zu hohem Ansehen in der Republik 
und auch im Ausland verholten.

Das Textilarbeiterkollcktiv ver­
möchte das durch die Einführung 
eines effektiven Systems der Über­
wachung der Erzeugnisqualität zu 
erzielen. Dessen erste Stufe ist die 
Prüfung des an das Kombinat ge­
lieferten Rohstoffes. In der zweiten 
Etappe wird die Produktionstcch- 
nologic selbst kontrolliert. Wö­
chentlich wird im Kombinat ein 
Tag der Qualität durchgeführt. Al­
le damit verbundenen Probleme 
werden operativ an der Basis — 
in den Fabrikabteilungen und Bri­
gaden — gelöst. Außerdem legt je­
de Textilarbeiterin monatlich Re­
chenschaft für die Qualität ihrer 
Arbeit ab. Diese Kennziffer beein­
flußt merklich die Höhe des Ver­
dienstes. Im vergangenen Jahr wur­
den an den Lohnfonds des Betriebs 
zusätzlich 200 000 Lea für Plan­
überbietung bei der Qualität über­
wiesen.

Gute Ergebnisse zeitigte der 
Übergang zur Brigadeform der Ar­
beitsorganisation. Dadurch wurde 
jede Arbeiterin an hohen kollekti­
ven Leistungen materiell interes­
siert.

^

Eine weitere Niederlage ist von 
sandinistischen Streitkräften den 
von der CIA gesteuerten konterre­
volutionären Gruppierungen zuge­
fügt worden. Die am 11. Mai be­
gonnene Operation zur Befreiung 
des Ortes San Andres de Bocay 
im Norden des Departements Jino- 
tega ist mit der Zerschlagung einer 
großen Bande zu Ende gegangen, 
die 90 Mann an Toten verloren hat.

Laut der Nachrichtenagentur 
Nucva Nikaragua war die Bande 
noch im Januar dieses Jahres in 
San Andres de Bocay eingedrun­
gen. Zu beiden Seiten der nikara­
guanisch-honduranischen Grenzen 
wurden je eine Landebahn für 
Flugzeuge und Hubschrauber ein­
gerichtet, die den Somozisten Waf­
fen und Verstärkung brachten. 
Flugzeuge mit honduranischen Er­

Proteste gegen 
den „Friedensvertrag“

und

Massenprotestaktionen gegen den 
„Friedensvertrag“ mit Israel haben 
in Libanon stattgefunden.

Mehr als 1 000 Libanesen 
Palästinenser nahmen in südlichen 
Vororten Beiruts an einem Protest­
marsch teil. Demonstranten blok- 
kierten mehrere Straßen und einen 
Platz, auf dem eine Kundgebung 
stattfand. Die Redner forderten, 
das schändliche Abkommen mit Tel 
Aviv abzulehnen, «las Libanon mit 
Hilfe der USA Bedingungen aufge­
zwungen hat, die Souveränität, 
Unabhängigkeit und territoriale In­
tegrität des Landes untergraben.

Tausende von Einwohnern Baal-

An Afghanistan sind 
in verschiedenen Teilen 
der Republik freiwilli­
ge Truppen z u m 
Schutz gegen die Um­
triebe der Konterrevo­
lution gebildet worden. 
Die Patrioten, die ih­
nen beigetreten sind, 
helfen aktiv den Ein­
heiten der Armee und 
der Volksmiliz, gegen 
die Banditen zu kämp­
fen. die uon den impe­
rialistischen und reak­
tionären Kräften auf 
das Territorium des 
Landes eingeschleust 
werden.

//n Bild: Die Bauern 
des Dorfes Dalchaki 
in der Provinz Sarnan- 
gan sind bereit, die 
Banditen abzuwehren.

Foto: TASS

Wo die „Welträtsel“ entstanden
Das Ernst-Haeckel-Haus in Jena vor dem 150. Geburtstag des Naturforschers

„Medusa“ hieß die Villa auf ei­
nem Hügel am Rande Jenas, in der 
in den letzten Jahren des vergan­
genen Jahrhunderts die berühmten 
„Welträtsel“ entstanden, Studien 
über ein einheitliches Prinzip allen 
Sein und Werdens in der Natur. 
Sie sind in den folgenden Jahr­
zehnten um die ganze Welt gegan­
gen.

Heute ist diese Villa als „Ernst- 
Haeckel-Haus“ bekannt. Es ist ein 
Museum in der DDR, in dem man 
sich auf zwei Gedenktage vorberei­
tet: auf den 150. Geburtstag Ernst 
Haeckels, des Autors der „Welträl- 
sel", der am 16. Februar 1984 be­
gangen wird, und auf den 425. Jah­
restag der Gründung der Universi­
tät Jena im Oktober 1983. Haeckel 
war es, der an eben dieser Lehran­
stalt den Lehrstuhl für Zoologie be­
gründete, an dem er dann als For-

BUDAPEST. Auf ihrer Vollver­
sammlung haben sich die Wissen­
schaftler der ungarischen AdW das 
Ziel gesetzt, ihren Beitrag zVir Lö- 
sdng äußerst wichtiger volkswirt­
schaftlicher Aufgaben zu vergrö­
ßern, die Verbindung der Wissen­
schaft mit der Produktion ständig 
zu festigen, die Umsetzung wis­
senschaftlicher Ideen ins Leben zu 
beschleunigen.

Das Forum der ungarischen Wis­
senschaftler zeugt davon, daß im 
sozialistischen Ungarn immer mehr 
Beachtung der Entwicklung wis­
senschaftlicher Forschungen ge­
schenkt wird, daß die Rolle der 
Wissenschaft bei der Lösung wich­
tiger sozialer Aufgaben ansteigt. Im 
zurückliegenden Jahrzehnt hat sich 
die Zahl der Forschungsarbeit trei-

Foto: TASS

Erfolgreiche
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Herr Möllemann

Leistungsschau
HAVANNA. Im Gebäude 

Akademie der Wissenschaften 
bas wurde die erste Nationalaus- 
stellung der Errungenschaften in 
Wissenschaft und Technik eröffnet. 
Daran beteiligen sich vierzehn Mi­
nisterien und Ämter; sie 
720 Arbeiten, die bereits 
Wirtschaftspraxis eingeführt 
den sind.

Aus einem halbkolonialen 
das keine moderne Industrie 
hat sich Kuba in der Zeit nach der 
Revolution zu einem Staat entwic­
kelt,- der mehr als 100 Forschungs­
institute und -Zentren besitzt, er­
klärte Vilffedo Torrez, Präsident 

kennungszeichen beschossen mehre­
re Male Positionen der nikaragua­
nischen Streitkräfte und deckten 
die Evakuierung verwundeter Ban­
diten. Das nikaraguanische Territo­
rium wurde gleichzeitig vom hon- 
duranischen Terr itorium 
aus aus Artilleriegeschützen und 
Granatwerfern beschossen. Vier 
Soldaten der sandinistischen Volks­
armee wurden dabei getötet, 14 
weitere verwundet.

Die Hauptrichtung der Angriffe 
amerikanischer Söldner bleibt die 
Stadt Jalapa (Departement Nucva 
Segovia im Norden Nikaraguas). 
Die von der CIA gedrillten Somo- 
za-Banden versuchen, die Stadt und 
die Vororte einzunehmen, um auf 
dem „befreiten“ Territorium eine 
„provisorische Regierung“ zu bil­
den und anschließend bei den „be-

beks gingen auf die Straßen, um 
ihre entschiedene Weigerung zum 
Ausdruck zu bringen, den Libanon 
von Washington aufgezwungenc 
„Friedensvertrag“ mit Israel als 
legitim anzuerkennen. In einer von 
vielen Tausenden Teilnehmern einer 
Manifestation in Bekaa angenom­
menen Erklärung wird fcstgestellt, 
daß das Abkommen mit den Zioni­
sten zur Verankerung der israeli­
schen ~ ‘ "■ ' * ~
bietq, 
chen 
nung 
USA 
führt 

Besatzung libanesischer Ge- 
zur 
und 
des 
und

politischen, wirtschaftli- 
militärischen Unterord- 

Landes den Plänen der 
Israels im Nahen Osten

scher und Hochschullehrer 96 Se­
mester gewirkt hat.

In der Villa „Medusa“, seinem 
Wohnhaus, leistete der Naturfor­
scher als leidenschaftlicher Verfech­
ter der Evolutionstheorie mit der 
Erarbeitung der „Welträtsel" einen 
großen Beitrag zur Verbreitung 
materialistischer Gedanken auf al­
len Kontinenten. Heute zählt die 
Villa unter den mehr als 600 Mu­
seen der DDR zu den interessante­
sten Gedenkstätten naturwissen­
schaftlichen und philosophischen 
Schaffens.

Ein Raum im Erdgeschoß des 
Gebäudes gibt Auskunft über die 
Kindheit und Jugend des in Potsdam 
geborenen Forschers. Man sieht sei­
ne Lieblingsbüchcr, darunter den 
„Kosmos“ von Humboldt, Kolleg­
hefte, Herbarien, Zeugnisse seines 
Medizinstudiums bei dem großen

Pflan-

benden Spezialisten in Ungarn auf 
fast das Zweifache vergrößert.

Im laufenden Jahr setzen die un­
garischen Wissenschaftler die Erar­
beitung von zehn großen For­
schungsprogrammen fort, die solche 
Themen erfassen wie Vervollkomm­
nung der Erzcugnisstruktur, Ent­
wicklung der Elektronik, Rohstoff- 
und Energiceinsparung. Ausbau der 
Produktion von Arznei- und 
zenschutzmiTtcln.

Zahlreiche Fragen werden 
gern Zusammenwirken mit 
gen aus den sozialistischen 
derländern, darunter auch aus der 
Sowjetunion, gelöst. Gegenwärtig 
arbeiten sowjetische und ungarische 
Wissenschaftler gemeinsam an 
mehr als 200 Themen.

in en- 
Kölle- 

Bru-

der Akademie der Wissenschaften 
Kubas, bei der Eröffnung der Aus­
stellung. Hier wirken ersprießlich 
30 000 Wissenschaftler und hoch­
qualifizierte Spezialisten; 33 Pro­
zent von ihnen'haben Hochschul­
bildung. Erfolgreich verlaufen die 
Forschungen in Physik. Biologie, 
Chemie sowie in Biotechnologie 
und anderen höchst wichtigen an­
gewandten Wissensbereichen.•Dank dem Bündnis mit der Wis­
senschaft entwickeln sich Industrie 
und Landwirtschaft sowie andere 
Schlüsselzweige der Ökonomik. Es 
wurde die Produktion moderner 
Elektronenrechentechnik. Farbfern- 
sch; und Präzisionsgerätc aufge­
nommen.

freundeten" Ländern um Unter­
stützung zu ersuchen.

Wie Hauptmann Rodrigo Gonza­
lez, Befehlshaber dieser Militärzo­
ne. vor ausländischen Journalisten 
erklärte, haben die konterrevolutio­
nären Kräfte in den vergangenen 
zwei Monaten neunmal versucht, 
Jalapa anzugreifen. Allein die vom 
ehemaligen Offizier der Somoza-Ar- 
mee Benito Bravo geleitete Grup­
pierung habe in den Kämpfen um 
Jalapa rund 100 Banditen verlo­
ren.

Wie der Befehlshaber der Zone 
ferner mitteilte, gruppieren die So­
mozisten ihre Kräfte in den hondu­
ranischen Grenzregionen Bambuco, 
la Estrella, El Aguila, Maita de 
Guineo und El Tröge um und rü­
sten zu einer neuen Eskalation der 
Aggression gegen Nikaragua.

in nördlichen Betrieben Libanons 
blieben Betriebe sowie Schulen und 
andere Lehranstalten, Geschäfte 
und Märkte geschlossen. Auf einer 
Beratung von Vertretern fort­
schrittlicher Kräfte des Landes in 
Akara wurde ein Kommunique an­
genommen, in dem der Vertrag mit 
Tel Aviv entschieden abgelehnt und 
die Aktionen der libanesischen Pa­
trioten, die einen bewaffneten 
Kampf gegen die israelischen Ag­
gressoren führen, sowie die prin­
zipienfeste Position der Sowjetuni­
on und Syriens hoch bewertet wer­
den, die sich für Souveränität, Un­
abhängigkeit und territoriale Inte­
grität Libanons einsetzen.

Im Konzentration>:.irrer mit be­
sonders strengen Haflbcdihgungen 
Ansar begann ein Hungerstreik, 
dessen Teilnehmer gegen den ,,Frie­
densvertrag“ mit Israel protestie­
ren.

deutschen Arzt Virchow sowie Bild­
nisse aus den Kinderjahren Hack- 
kels. Zum wertvollen Besitz. des 
Hauses gehören auch 800 Aquarel­
le, Zeichnungen und Ölgemälde des 
Wissenschaftlers, der auf Aquarel­
len zum Beispiel seine Reiseein­
drücke in Italien festgehallen hat­
te.

Ein anderer Raum ist der For­
schungsarbeit Ernst Haeckels ge­
widmet. Interesse erregen dort bei 
den Besuchern die ersten biologi­
schen Stammbamnentwürfe. Aus ih 
nen ging die „Anthropogenle" her­
vor mit dem Stammbaum des Men­
schen. Auch sie ist ausgestellt. Wie 
Haeckel hervorhob, rief gerade Gie­
ses Werk wegen seiner materialisti­
schen Aussage Anstoß hervor „bei 
Muckern und Finsterlingen“. Auch 
wird man in diesem Raum mit ei­
nem der 50 Bände des „Challenger-

„Stopp Jur die Einmischung der 
USA in die inneren Angelegenhei­
ten von El Salvador und Nikara­
gua!" Unter dieser Losung fand in 
New York eine Massenkundgebung 
der fortschrittlichen amerikanischen 
Öffentlichkeit statt. Ihre Teilnehmer 
verurteilten zornerfüllt die militä­
rische und Wirtschaftshilfe für das 
überlebte , Regime in El Salvador 
sowie den Terror, den die Somoza- 
Banden mit Unterstützung der Rea­
gan-Administration in Nikaragua 
entfesselten.

Die USA haben ihren Kreaturen 
nur in El Salvador Wirtschaftshilfe 
in Höhe von tl Millionen Dollar 
bcrcilgesellt. Diese Mittel sind nach 
Ansicht der Beobachter für die Be­
zahlung der in den USA gekauften 
Waffen und Kampftechnik bestimmt.

Im Bild: Kundgebungsieilnehmer 
• in einer Straße von New York.

In wenigen Zeilen

Wlodzi- 
der Mit- 
UNO-Si-

Argenti-

NEW YORK. Fakten, die dem 
UNO-Sicherheitsrat vorliegen, zeu­
gen davon, daß die bewaffnete In­
vasion in Nikaragua von den Ver­
einigten Staaten von Amerika ge­
lenkt und finanziert wird. Das 
stellte der ständige Vertreter der 
VR Polen bei der UNO, 
mierz Natorf, im Rahmen 
telamerika-Diskussfon im 
cherheitsrat fest.

Der Ständige Vertreter 
niens bei der UNO, Carlos Manuel 
Muniz, verwies darauf, daß die be­
drohliche Entwicklung In'Mittel­
amerika infolge der anhaltenden 
Verletzung des Prinzips der Nicht­
einmischung in die inneren .Angele­
genheiten anderer Staaten möglich 
geworden ist.

Die Vertreter Griechenlands, 
Ugandas, der Dominikanischen Re­
publik und anderer Länder unter­
streichen in ihren Stellungnahmen, 
daß kein Staat ein Recht darifui 
hat, dem Volk Nikaraguas zu dik­
tieren, welche Gescilschanscru-! 
nung es zu wählen hat.

LONDON. Die Konservativen 
wollen, wenn sie bei den allgemei­
nen W ahlen am 9. Juni in Großbri­
tannien siegen, die nukleare Rü­
stung weiter erhöhen. Das geht aus 
dem in London veröffentlichten 
Wahlmanifest der Torys hervor. 
Ministerpräsidentin Margaret That­
cher kündigte die „volle Kontinui­
tät“ der Innen- und Außenpolitik der 
Kortservativcn an. Das betrifft vor 
allem die Pläne zur Stationierung 
der neuen Generation der amerika­
nischen Kernwaffen — Marschflug­
körper — und die Ausrüstung, der 
Atom-U-Boot-Flotte des Landes 
mit nuklearen Trident-2-Raketen.

ROM. Auf Initiative des nationa­
len Koordinierungskomitees für 
Friedenskampf Italiens findet in 
Rom und in anderen Städten des 
Landes eine Meinungsumfrage statt.

Wie die Leiter des Komitees un­
terstrichen, wird diese inoffizielle 
Aieinungsumfrage mit dem Ziel 
durchgclührt, den Vorschlag von 
Parlamentsabgeordnelen der Unab­
hängigen Linken zu unterstützen, 
nach dem in Italien ein gesamlna- 
tionales Referendum abgehalten 
werden soll, in dessen Verlauf das 
italienische Volk selbständig über 
die Frage der Stationierung neuer 
NuklcaTaketen im Lande entschei­
den wird.

Reports“ bekannt, der die wissen­
schaftliche Auswertung des Materi­
als enthält, das von Haeckel bei ei­
ner Expedition im Golf von Messi­
na in der Tiefsee gewonnen wurde.

In der ersten Etage des Museums 
gelangt man in das im Original er­
haltene Arbeitszimmer des Natur­
forschers und dann in den soge­
nannten Welträtscl-Raum, in dem 
Entstehung und Wirkung des popu­
lärwissenschaftlichen Werkes dar­
gestellt sind. Der Besucher er­
fährt, daß das 1899 in erster Aufla­
ge erschienene Buch — in 27 Spra­
chen übersetzt und in einer Ge­
samtauflage von fast einer halben 
Million erschienen — das Weltbild 
vieler Menschen mitbestimmt hat. 
Das Echo auf diese bis dahin ein­
malige populärwissenschaftliche 
Publikation war schon vor 80 Jah­
ren weltweit. Es reichte von 
stertcr Zustimmung für den 
bis zur Beschimpfung „als 
ralagent des Satans".

Historische Tatsache ist ____
daß Haeckel mit den „Welträtseln", 
trotz der darin auch enthaltenen 
zeitbedingten Irrtümer, einen we*

begeh 
Autor 
Gcne-

indes.

Präsident Ronald Reagan kann 
seine eigenen Vorschläge zuweilen 
objektiv cinschätzcn, so beispiels­
weise am vergangenen Montag, da 
er vor führenden Repräsentanten 
des amerikanischen Busineß sprach. 
Er erklärte: „Ich weiß, daß der 
Vorschlag, Raketen zu bauen, um 
Rakclcn zu liquidieren, blöde 
klingt.“

Es verlangt Reagan leider äu­
ßerst selten nach Selbstkritik, und 
wenn ja, dann nur für kurze Zeit. 
Auch diesmal begann Reagan im 
gleichen Atem seine Zuhörer zu ver­
sichern, daß der Bau von 100 neu­
en interkontinentalen ballistischen 
MX-Raketen mit 1 000 nuklearen 
Gefechtsköpfen Voraussetzungen 
für eine substantielle Reduzierung 
der nuklearen Sprengsätze in Zu­
kunft schaffen werde.

Das Weiße Haus, das großzügig 
die Versprechen gibt, seine Position 
bei den Verhandlungen über Be­
grenzung und Reduzierung der 
strategischen Rüstungen zu „lok- 
kern", verfolgt das eine Ziel, den 
Beschluß über die Aufstellung von

widerlegt Mr. Rostow
Die europäische, aber auch nicht 

nur die europäische Öffentlichkeit, 
ist immer stärker über die Pläne 
der USA und der NATO besorgt, 
die darauf gerichtet sind, koste es 
was cs wolle, rund 600 amerikani­
sche Pershing-2-Raketen und 
Marschflugkörper auf westeuropäi­
schem Boden zu stationieren und 
auf diese Weise Westeuropa in ei­
nen atomaren Kriegsschauplatz und 
einen nuklearen Geisel des Penta­
gon zu verwandeln. Und plötzlich 
erklärt die BRD-Zeitung „Die 
Welt" mit dem Munde des Staats­
ministers im auswärtigen Amt Jür­
gen Möllemann lauthals, ^es beste­
he gar keine Ursache für eine sol­
che Besorgnis. Denn die Pershing- 
2-Raketen seien nur „für Vertei­
digung" und nicht für etwas ande­
res bestimmt. Und wenn jemand 
sie für „Erstschlagwaffe" halte, so 
sei dies ein Irrtum, hervorgerufen 
— durch die sowjetische Propagan­
da, die nach Kräften bemüht ist, 
die Bevölkerung der Bundesrepu­
blik Deutschland irrczuführen und 
zu schrecken...

Eine sensationelle „Entdeckung", 
nicht wahr?

Die Sache ist aber die, daß die 
Erklärung Möllemanns in schreien­
dem Widerspruch zu den Fakten 
steht. Es ist allgemein bekannt, daß 
die neuen amerikanischen Mittel­
streckenwaffen und die strategi­
schen Waffen faktisch gleichwertig 
sind, weil die ersteren imstande 
sind, sowjetisches Gebiet zu errei­
chen. Der außenpolitische Berater 
Präsident Reagans, R. Pfalzgraf, 
verwies in einem Interview für " 
italienische Zeitung „Manifesto“ am 
18. November 1980 darauf, daß 
Modernisierung der Waffen des eu­
ropäischen Kriegsschauplatzes „un­
mittelbar mit dem Problem der 
Stärkung der strategischen Kräfte 
der USA" verbunden ist. In dem 
Dokument des Pentagon „Richt­
linien für den Aufbau der USA- 
Armee“ wird direkt gesagt, daß 
diese Waffen vor allem auf die Or­
gane der Staats- und Militärfüh­
rung der UdSSR, auf sowjetische 

die

die

sentlichcn Beitrag geleistet hatlp, 
die Leser anschaulich mit der von 
Darwin erarbeiteten Evolutions­
theorie bekanntzumachen.

Unter den Besuchern des Ernst- 
Haeckel-Hauses findet man heute 
Wissenschaftler, vor allem aber 
junge Menschen, die an der Schwel­
le des Erwachsenenalters stehen. 
Lehrer aus allen Teilen der DDR 
führen ihre Schüler, wenn in der 
10. Klasse in Biologie die Abstam­
mungslehre behandelt wird, gern in 
das Haus, in dem vor 85 Jahren die 
„Welträtsel“ konzipiert und ge­
schrieben wurden.

Die Villa ist heute der Sitz auch 
des Instituts für Geschichte der Me­
dizin und Naturwissenschaft der 
Fricdrich-Schiller-Uiiivcrsität in Je | 
na. an der Haeckel insgesamt 60 
Uahre gewirkt hat. Die Mitarbeiter 
des Instituts ordnen und erschlie­
ßen den umfangreichen Nachlaß 
des Gelehrten, darunter 30 000 an 
ihn gerichtete Briefe, unter anderem 
von Darwin, Huxley und Ostwald.

Rudo LI ERMANN 
(Panorama DDR)

Kommentar
MX-Raketen, die eine Erstschlags­
waffe sind, im Kongreß um jeden 
Preis durchzuboxen. .

Man muß feststellen, daß Reagan 
in den letzten Jahren seine Ansich­
ten über die Zulässigkeit eines „be­
grenzten" nuklearen Krieges und 
über die Folgen des nuklearen Rü­
stungswettlaufs nicht geändert hat. 
Die Proteste von Millionen Ameri­
kanern gegen die unaufhaltsame 
Aufstockung des nuklearen Poten­
tials der Vereinigten Staaten hâben 
den Chef des Weißen Hauses zu 
Ausflüchten und Manövern veran­
laßt.

Je mehr Anstrengungen die jet­
zige USA-Administration zur Vor­
bereitung eines Kernwaffenkrieges 
unternimmt, desto heuchlerischer 
wird ihre Rhetorik vom Streben 
des Weißen Hauses nach Frieden. 
Laut Reagan wird die Aufstellung 
von MX-Raketen, die den ersten 
entwaffnenden Schlag versetzen 
sollen, zum Fortschritt bei den Ver- 

strategische Objekte gezielt wer­
den. Hier auch eine Erklärung des 
ehemaligen Direktors der amerika­
nischen Behörde für Rüstungskon­
trolle und Abrüstung Eugene Ro­
stow: „Die intermediaten Per­
shings-Raketen mit ihrer großen 
Geschwindigkeit und Zerstörungs­
kraft sind Erstschlagwaffen oder 
können cs sein.“

Deshalb entsteht auch die Frage; 
Wem soll man da glauben? Wen 
will der deutsche Minister eigent­
lich „widerlegen“ — die heimtücki­
sche „sowjetische Propaganda" 
oder den kompetenten amerikani­
schen Aufrüstungsfachmann Euge­
ne Rostow?

Mit einem Wort, bei Minister 
Mpllemann reimt sicht manches 
wirklich nicht. Er möchte die neu­
en amerikanischen Raketen beinahe 
für harmlose Tennisbälle ausgeben, 
die die strategische Situation auf 
dem Kontinent gar nicht verändern 
können. Es liegt klar auf dtr Hand, 
daß der Hauptplan der USA, die 
auf die Stationierung ihrer Kernra- 
ketenwaffen mittlerer Reichweite 
in Westeuropa hinwirken, nicht die 
„Sicherheit Europas“ zum Ziel hat, 
sondern darauf gerichtet ist, die in 
Europa und in der Welt entstande­
ne annähernde Parität der Kräfte 
zu zerstören.

In Verfolgung dieses Ziels blök- 
kierte Washington, zuminacst bis 
jetzt, die Genfer Verhandlungen 
und versuchte auf jede Weise, sei­
ne sogenannte Nullvariante und 
dann seine Zwischenlösung aufzu­
zwingen, deren Verwirklichung 
nichts anderes als eine einseitige 
Abrüstung der UdSSR bedeuten 
würde. Herr Möllemann unternahm, 
allem Anschein 
animiert, einen 
ginn der neuen 
in Genf, diesen 
für den Europa-Frieden 
gefährlichen Kurs zu unterstützen. 
Das tat er aber in höchstem Ma­
ße plump...'

nach, von außen 
Versuch, vor Be- 

Verhandlungsrunde 
destruktiven und 

äußerst

Rege Vorbereitungen 
zur Versammlung

Tn Portugal werden rege Vorbe­
reitungen zur Weltversammlung 
„Für Frieden und Leben, gegen 
den Atomtod“ getroffen, die in der 
Zeit vom 21. bis 26. Juni dieses Jah-. 
res in Prag stattfindet. Der Vorsit­
zende des Portugiesischen Rates 
für Frieden und Zusammenarbeit, 
der ehemalige Präsident Portugals, 
Marschall Francisco da Costa Go­
mes, teilte auf einer Pressekonfe­
renz in Lissabon mit, daß bereits 
über 250 gesellschaftliche, gewerk­
schaftliche und religiöse Organisa­
tionen des Landes der Weltver­
sammlung ihre Unterstützung zu­
gesagt haben.

Auf der Pressekonferenz wurde 
ferner bekanntgegeben, daß am 21. i 
Mai in Lissabon ein Landestreffen 
stattfinden soll, dessen Teilnehmer 
ein Fazit der Vorbereitungen zur 
Prager Weltversammlung ziehen. 

handlungcn über Begrenzung ,und 
Reduzierung der strategischen Rü­
stungen führen.. Und die Schaffung 
von amerikanischen interkontinen­
talen ballistischen Midgctitfan-Ra- 
kelen werde zur Stabilität der mi­
litärpolitischen Situation in der 
Welt beitragen.

Diese Behauptungen sind einfach 
absurd.

Die Programme zur Aufstockung 
des amerikanischen nuklearen Po­
tentials werden die Sowjetunion zu 
keinen einseitigen Zugeständnisse'!! 
zwingen. Auf eine Herausforderung 
der USA wird die UdSSR mit dtr 
Aufstellung ihrer eigenen ähnlichen 
Systeme antworten.

Die führenden sowjetischen Re­
präsentanten wiesen mehrmalsidar- 
auf hin, daß eine Politik, die auf 
dem Streben nach militärischer 
Überlegenheit über die UdSSR ba­
siert, aussichtslos ist und die Ge­
fahr eines Krieges nur noch erhö­
hen kann.

Wladimir BOGATSCHOW

T

Wertvolle 
Initiativen

Für viele Hunderte Millionen von 
Menschen bedeutet das Wort „Frie­
den" den Sozialismus und das Wort 
„Krieg" den Kapitalismus, erklärte 
Laura Albisu-Campos, Mitglied des 
Vorstands des Weltfriedensrats 
(Peru), 'in einem TASS-Gespräch. 
Dies sei auch verständlich, denn der 
Schutz des Friedens sei von den er­
sten Tagen des Bestehens des So­
wjetstaates an zu einer erstrangigen 
Aufgabe seines außenpolitischen 
Kurses geworden, während für die 
Außenpolitik des Bollwerks des 
Imperialismus, der USA. stets ein 
aggressiver Charakter kennzeich­
nend gewesen sei.

Und heute unternehme die So­
wjetunion wie auch früher enorme 
Anstrengungen, um einen neuen 
Krieg zu verhindern, der für die 
gesamte Menschheit der letzte Krieg 
wäre.

Die vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, J. W. Andropow, unter­
breiteten sowjetischen Friedens­
initiativen sowie der Aufruf der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags an die NATO-Mitglieds­
länder, einen Vertrag über den ge­
genseitigen Verzicht auf Anwen­
dung militärischer Gewalt und über 
die Aufrechterhaltung friedlicher 
Beziehungen abzuschließen, seien 
von der amerikanischen Administra­
tion einfach ignoriert oder grund­
los abgelehnt worden, konstatierte 
Albisu-Campos. Allem Anschein 
nach verfolge Washington, das um 
die Forcierung des nuklearen Rü­
stungswettlaufs bemüht sei, nicht 
das Ziel, den Frieden auf der Erde 
aufrechtzuerhalten. Mit allen Mit­
teln wolle es ihre unheilvollen Vor­
haben durchsetzen: Gegen
UdSSR und die anderen Länder der 
Sozialistischen Gemeinschaft aber 
auch gegen die Staaten des Nahen 
Ostens und Afrikas gerichtete mo­
dernste amerikanische Raketenkern­
waffen in Westeuropa zu stationie­
ren.

die

Unzufriedenheit 
der Verbündeten

Das in Paris abgehaltene turnus­
mäßige französisch-bundesdeutsche 
Gipfeltreffen ist ein neues Zeugnis 
der Unzufriedenheit der westeuro­
päischen Verbündeten über die 
Wirtschaftspolitik der USA. Präsi­
dent ' Mitterrand, der nach r Ab­
schluß des Treffens auf einer Pres­
sekonferenz sprach, wies darauf 
hin. daß der Wirtschaftskurs der 
USA bedeutende Schwierigkeiten 
für die westeuropäischen Länder 
schaffe. „Wir halten es für anormal, 
daß wir faktisch das Haushaltsde­
fizit der USA bezahlen müssen“, 
sagte der Präsident. „Anormal ist 
auch, daß der hohe Dollarkurs das 
ökonomische Gleichgewicht in der 
Welt stört.“ Bundeskanzler Kohl 
erklärte seinerseits, daß die Pro­
bleme. die mit dem zu hohen Kurs 
des amerikanischen Dollars Zusam­
menhängen, Gegenstand einer 
ernsthaften Diskussion auf der Be­
ratung der führenden Repräsentan­
ten der sieben größten kapitalisti­
schen Länder in Williamsburg sein 
würden. Die Finanzpolitik der USA 
und die amerikanischen Diskontsät- 
ze beeinflußten negativ die euro­
päische Konjunktur, unterstrich er.

Die führenden Vertreter beider 
Länder sprachen sich gegen ein 
Einfrieren der Handelsbeziehungen 
zwischen West und Ost aus.

In einer Reihe von Fragen, die 
in erster Linie die bilaterale wirt­
schaftliche Zusammenarbeit betref­
fen, wurden erhebliche Meinungs­
verschiedenheiten festgestcllt. Kohl 
gab offen zu, daß in den Beziehun­
gen zwischen beiden Ländern be­
stimmte Schwierigkeiten bestünden. 
Hierzu gehören unter anderem Fra­
gen der Handelsverbindungen, die 
Kohl zufolge in der Bundesrepu­
blik und in Frankreich unterschied­
lich bewertet würden. Es handelt 
sich vor allem um das hohe Defizit 
des Handels Frankreichs mit-der 
Bundesrepublik, das im vergange­
nen Jahr 38 Milliarden Franc über­
stieg, sowie um die bestehenden la­
tenten protektionistischen Maßnah­
men, die den Zugang französischer 
Waren zum bundesdeutschen Markt 
beschränken. Es gab keine Einig­
keit zwischen den führenden Reprä­
sentanten beider Länder auch in 
der Einstellung n« Problem-'?’ der 
F.G und zu den Wegen, aut d*nen 
Westeuropa aus de« ?l Uten Wirt­
schaftskrise hf ausgeführt werden 
kann.

Der Besuch Kohls habe es nicht 
vermocht, die zwischen Frankreich 
und der Bundesrepublik bestehen­
den Handelsgegensätze zu überwin­
den, schreibt die französische „Le 
Monde".

I
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Körperkultur ohne* Ferien ?r

Brigaden treten 
an dén Start

Zu den besten Sportkollcktivcn 
zählt in Aktjubinsk die Belegschaft 

der Produktionsvereinigung „Aktjub- 
röntgen". Hier werden Körperkultur 
und Sport groß geschrieben. An die 
Starts der ganzjährigen Spartakia­
de, die in 10 Sportarten ausgetra- 
gen wird, treten die meisten Werk­
tätigen. Für die Kinder der Arbeiter 
.gibt cs die Sportschule, in der et­
wa. 300 Jungen und Mädchen ihre 
-Gesundheit stählen.

Der Rat für Körperkultur und 
Sport der Vereinigung sucht stets 
nach neuen Formen acr Massenar­
beit. Die Erfahrungen der besten 
Arbeitskollektivc lehren, daß eben 
die Brigaden den größten Beitrag 
jur Entwicklung der Körperkultur 
leisten können, deshalb werden 
jetzt in ihrem Rahmen regelmäßig 
verschiedene Wettkämpfe ausge­
tragen. Im verflossenen Sommer be­
teiligten sich an solchen Kämp­
fen 36 Brigaden. In diesem Som­
mer werden cs ganz bestimmt viel 
mehr sein. Diese Wettkämpfe ge­
ben Jedem Arbeiter die Möglichkeit, 
ân den Start zu treten. im Plan 
des Rats für Körperkultur sind Mas- 
senwettkämpfe in Leichtathletik, 
Schwimmen und Hürdcnlauf vorge­
sehen.

Fachschüler atis Lissakow.sk, 
Sportler der ersten Leistungsklas­

se, hob im Zweikampf 205 Kilo­
gramm und schrieb auf sein Konto 
•150 Punkte.

Gewachsene Meisterschaft de­
monstrierten auch andere Mitglieder 
der Mannschaft aus Kustanai. Ra- 
mil Mulukow, Juri Wetizki, Igor 
Morosow erwarben für ihre Mann­
schaft 1 400 Punkte.

Den Erfolg seiner Zöglinge teil­
te mit Recht auch Wladimir Illcn- 
seer, Trainer der Sportschule für 
Kinder und Jugendliche aus Kusta­
nai.

Max DOBERMANN
Zclinograd

Etappenrennen 
abgeschlossen

Slanislaus KANNER,
Vorsitzender des Komitees für 
Körperkultur und Sport beim 
Stadtvollzugskomitec

Herkulesse 
auf dem Podium

Drei Tage lang dauerte die 
Meisterschaft der Sportschulen für 
Kinder und Jugendliche der Gebiets­
komitees für Körperkultur und 
Sport der Kasachischen SSR in 

Schwerathletik, die im Haus iür 
Körperkultur des Gebictsrates der 
Sportvereinigung „Dynamo" aus­
getragen wurde.

Aufs Podium stiegen 180. junge 
Gewichtheber aus 15 Sportschulen 
der Republik.

Bei der Mannschaftswertung wa­
ren die jungen Schwerathleten aus 
der Sportschule für Kinder und 
Jugendliche des Gebietskomitees 
für Körperkultur und Sport aus 
Zelinograd die besten. Hohe Lei­
stungsfähigkeit demonstrierten die 
Athleten der Sportschule für Kin­
der und Jugendliche aus Kustanai, 
die den Gastgebern nur um sechs 
Punkte nachstanden und zu „sil­
bernen Preisträgern" der Republik­
meisterschaft wurden.

Viele Vertreter der Sportschule 
aus Kustanai zeigten auch bei der 
Einzelwertung hohe Resultate. 
Alexander Kondrin, Schüler aus 
Lissakowsk, Gebiet Kustanai, hob 
im Anriß 82 und im Stoßen 102 Ki­
logramm. Er belegte den zweiten 
Platz unter den Sportlern der Gc- 
wichtklasse bis 56 kg. Der junge 
begabte Schwerathlet steuerte da­
mit seiner Mannschaft 420 Punkte 
bei.

Er wurde mit der Ehrenurkunde 
des Komitees für Körperkultur und 
Sport des Ministerrates der Ka­
sachischen SSR ausgezeichnet.

Sein Landsmann Viktor Meier,

Am XXII. Etappenrennen in 
Dshambul beteiligten sich Mann­
schaften sämtlicher Gebiete unserer 
Republik und aus Tschita. In Füh­
rung kam von der zweiten Etappe 
Tacnir Minbajew (Trainer Alexan­
der Strishius) aus der Gastgeber­
mannschaft. Der Hauptkampi ent­
brannte zwischen ihm, Wladimir 
Iljin und Alexander Iwanow aus 
Tschita. In dieser Reihenfolge stie­
gen sie auch auf den Siegerpodest.

Bei der Mannschaftswertung sieg­
ten die Sportler aus Tschita. Sie 
wurden ebenfalls mit dem Wander­
pokal des Dsliambuler Gcbietskomi- 
tecs für Körperkultur und Sport 
ausgezeichnet. Den zweiten und 
dritten Platz belegten entsprechend 
die Mannschaften aus Karaganda 
und Alma-Ata.

An diesem Wettkampf beteiligte 
sich eine Gruppe junger Sportler, 
die sich für die Auswahlmannschaft 
der UdSSR qualifizieren konnten 
und an den internationalen Wett­
kämpfen in der BRD teilnchmen 
werden. Unter ihnen ist auch der 
Kasachstancr Sergej Schirjawski.

Konstantin KUNZ,
Sportinstrukteur

Der Klub heißt 
«Weißer Turm»

In der jungen Stadt Aksai, Ge­
biet Uralsk, spielt man sehr gern 
Schach. Hier werden regelmäßig 
Stadt- und Rayonwettkämpfe ver­
anstaltet, an denen sich mehrere 
Meisterkandidaten und Sportler er­
ster Leistungsklasse beteiligen.

Dieser Tage fand in Aksai die 
Eröffnung des Schachklubs „Wei­
ßer Turm" statt. Den Raum dazu 
haben die Sportfreunde in freiwil­
ligen Einsätzen renoviert und ein­
gerichtet. Zu den Aktivisten des 
Klubs zählt auch J. Fokin, Ver­
dienter Lehrer der Kasachischen SSR, 
leidenschaftlicher Propagandist des 
Schachspiels.

Am Eröffnungstag gaben der Mei­
sterkandidat S. Protassow und der 
Sportler erster Leistungsklasse W. 
Aschirjajew ein Simultanspiel aui 
10 Brettern.

Die ganze Arbeit des Klubs wird 
der Rat leiten, dem führende 
Schachspieler und Aktivisten dieser 
Sportart angehören.

Juri PESTEL
Gebiet Uralsk

neues aus wissenschuft uiul h chnih

Sowjetische Antarktisflotte 
beendete Schiffahrtssaison

Das letzte Schiff aus dem Bestand 
der Flotte der 28. Sowjetischen An­
tarktisexpedition — der Tanker 
„BAM" — hat am 18. Mai die Reede 
der Südpolarinsel Waterloo verlas­
sen, auf der sich die Bellinsgauscn- 
Polarstation befindet. Eine weitere 
Schiffahrlssaison vor den Kliffen 
des „weißen Kontinents" fand da­
mit ihren erfolgreichen Abschluß.

Die Schiffe seien im vergangenen 
antarktischen Sommer in den süd­
lichen Polarbrciten mit komplizier­
ten \Vittcrungs- und Eisverhältnis­
sen konfrontiert gewesen, teilte 
Jewgeni Schirschow, einer der Lei­
ter des sowjetischen Antarktispro­
gramms, mit. Stürmische Winde

hätten das Küsteneis, an dem die 
Schiffe gewöhnlich anlegten, förm­
lich zu Brei gemacht. Deshalb ha­
be ein bedeutender Teil der 17 000 
Tonnen schweren Güter für die Po­
larstationen und -Observatorien der 
sowjetischen Antarktis-Expedition 
vom Bord der Schiffe mit Hub­
schraubern auf die Insel befördert 
werden müssen.

Jewgeni Schirschow teilte weiter 
mit, daß die sowjetischen Polarfor­
scher nach einem Bauverfahren für 
Anlegeplätze auf dem Eis suchen. 
Zu diesem Zweck würde eine Grup­
pe von Ingenieuren und Gljziolo- 
gen in der Antarktis überwintern.

Wirtschaftlicher
Leningrader Fachleute haben mit 

der Könstruierung von Turbinen 
und Generatoren mit einer Einzel­
leistung von 1350 Megawatt be­
gonnen, die für die neuen Wasser­
kraftwerke an den großen sibiri­
schen Flüssen bestimmt sind. Die 
ersten Exemplare dieser Anlagen 
sollen im künftigen Riesenwasser­
kraftwerk aufgestellt werden, das 
am größten Nebenfluß des Jenissei,« 

der Unteren Tunguska, errichtet wer­
den soll. Zum Vergleich sei darauf 
verwiesen, daß das bisher größte 
Wasserkraftwerk der Sowjetunion,

Gewinnung von Phosphoriten 
in Kasachstan

Der Bau des bisher größten un­
terirdischen Betriebes "der UdSSR 
zur Gewinnung von Phosphoriten 
ist in Südkasachstan in Angriff ge­
nommen worden. Auf der Lagerstät­
te „Aksai" werden in einer Ticle 
von 400 Metern horizontale Schäch­
te angelegt, Energieanlagen und 
Versorgungsleitungen mont i e r t. 
Über einen zwei Kilometer langen 
schrägen Tunnel begann der Trans­
port von Erz an die Oberfläche.

„Aksai" ist ein reiches Vorkom­
men an diesen wertvollen Alinerali- 
en, das nach Ansicht von Speziali­
sten mindestens hundert Jahre lang 
abgebaut werden kann. Die oberen 
Schichten sind nach 25 Jahren des 
Tagebaus schon erschöpft. Nun be­
gann man mit der Erschließung der 
unterirdischen Horizonte. Bald wird 
man 500 bis 700 Meter tiefe Schäch­
te anlegcn. Der überaus komplizier­
te Arbeitsumfang soll in denkbar 
kürzester Zeit — innerhalb von fünf 
Jahren — bewältigt werden. Zu

Beginn 1988 wird «das neue Berg­
werk die projektierte Leistung — 
drei Millionen Tonnen Phosphorite 
im Jahr — erreichen.

Kasachstan ist die zweitrangige 
Basis für die Gewinnung von Phos­
phoriten in der Sowjetunion. Geolo­
gen haben hier schon über 40 gro­
ße Vorkommen an wertvollem Mi­
neral erkundet. Fünf davon werden 
schon abgebaut. Alljährlich wer­
den mehr als zehn Millionen Ton­
nen Erz aus Kasachstan in die So­
wjetrepubliken und in die Länder 
des Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe transportiert.

Im Hinblick auf den ständig 
wachsenden Bedarf an Düngemit­
teln und Futterphosphaten wird der 
Umfang der Bcrgbauarbciten ver­
größert. Unweit des Bergwerkes 
„Aksai" wird das Vorkommen 
„Kok-Su" für den Aufschluß /vorbe­
reitet. Die Kapazität der in Betrieb 
befindlichen Bergwerke wird erwei­
tert

Nutzen der Supermaschinen
das von Sajano-Schuschenskoje, ei­
ne Leistung von 6 400 Megawatt 
hat.

Der Konstruktor Alexa nd er 
Dukschtau, cirter der Autoren des 
Projekts für die neuen Anlagen, 
sagte in einem TASS-Gespräch, daß 
die Erfahrungen aus dem Bau des 

Wasserkraftwerks Sajano-Schuschen­
skoje am Jenissei mit Aggregaten, 
die eine Einzelleistung von 720 Me­
gawatt haben, gezeigt haben, daß 
die Schaffung noch leistungsstär­
kerer Anlagen sowie die Wirtschaft­
lichkeit ihrer Beförderung in diese

Region auf dem Wasserwege — von 
Leningrad um Skandinavien, aui 
dem Nordpolarmeer und ferner auf 
den Flüssen im Bereich des Realen 
liegt.

Die Nutzung der Flüsse in der 
Sowjetunion für Energiezwecke hat­
te im Jahre 1926 mit der Errichtung 
des Wolchow-Wasserkraftwerkes mit 
einer Gesamtleistung seiner acht 
Aggregate von 58 Megawatt bei Le­
ningrad begonnen. Heute sind die 
Wasserkraftressourcen im Europäi­
schen Teil der UdSSR praktisch er-

schöpft Die Vergrößerung der Ka­
pazitäten der Wasserenergiewirt­
schaft der UdSSR erfolgt jetzt aui 
Kosten der Flüsse Sibiriens und 
des Fernen Ostens des Landes. Al­
lein das Energiepotential von Jenis­
sei und seinen Nebenflüssen wird 
auf 60 000 Megawatt geschätzt.

Alexander Dukschtau hob insbe­
sondere den wirtschaftlichen Nut­
zen der Supermaschinen angesichts 
des im Entstehen begriffenen ein­
heitlichen Energiesystems der 
UdSSR hervor. Die großen Strom­
mengen sollen über Leitungen mit 
Superhochspannung geliefert wer­
den.
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Abwaschen

z-.

Spülvor- 
Becken 

Abwasch-

Spülvorrichtung.
richtung gehören
oder Schüsseln, eine für _ ___
und eine für Spülwasser. Praktisch 
ist ein Abtropigestcll, in dem das 
Geschirr trocknen kann.

Vorbereitung. Je nach der Größe 
des Haushalts wird zwei- oder 
dreimal am Tage abgewaschen. Es 
ist ratsam, das Tagesgeschirr in 
einer Schüssel in kaltem Wasser zu 
sammeln. Man kann sich die Ar­
beit des Abwaschens wesentlich er­
leichtern. wenn man Speisereste 
nicht erst antrocknen läßt, sondern 
Geschirr gleich nach Gebrauch 
unter fließendem Wasser abspült, 
Töpfe sofort mit Wasser füllt,

Arbeitsverlauf. Zu Beginn wird 
der Abwasch geordnet zurecht­
gestellt, damit die Arbeit dann rei­
bungslos und schnell erfolgen kann. 
Im ersten Arbeitsgang wird alles
nicht fettige Geschirr gesäubert,
dann das fettige. Dabei ist die rich­
tige Reihenfolge wichtig: 
Kristall, Silber, Porzellan 
Steingut, Holzgegenstände, kleine 
Küchengeräte, Bestecke, Töpfe, 
Pfannen.

Alle Gegenstände werden ge­
säubert, gespült und dann zum Ab­
tropfen weggesetzt Schüsseln und 
Teller stellt man stets hochkant.

Besondere Reinigungsverfahren. 
Für einige Gegenstände ist Son­

derbehandlung erforderlich. Siber 
es nach

Wasser 
Salmiak 
Salmiak 
Bestecke

Kulturleben der Republik

Volksstudio

Fotos: Jürgen Osterle
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Die Kunst des Verdienten Ensembles für Gesang und Tanz der Kasa­
chischen SSR ist in der ganzen Republik gut bekannt. Auch in anderen 
Städten der UdSSR und im Ausland werden die kasachischen Künstler 
mit Freude empfangen. Sie sind stets bestrebt, Volkstänze des jeweiligen 
Landes in ihr Repertoire aujzunehmen.

Führend im Ensemble sind die Schauspieler Batagos Baimushanowa, 
Shanal Karmenow, Radek Umbetbajew und andere, die.(maßgeblich zur 
Ausformung des Kollektivs beigetragen haben.

Das Ensemble gastiert regelmäßig in den nördlichen Gebieten der Re­
publik, besonders jetzt, wo die Frühjahrsaussaat in vollem Gange ist.

Auf unseren Bildern: Die Gesangsgruppe; usbekischer Tanz.

Mehrere Jahre besteht im Kultur­
palast der Bergarbeiter von Kara­
ganda das Volkskunststudio für 
Kinder, das von Lydia Iwanowa 
geleitet wird. Kinder im Alter von 
8 bis 16 Jahren meistern hier die 
Applikationskunst, weben und strik- 
ken verschiedene schöne Sachen, 
erlernen andere angewandte Künste.

Vier Jahre trägt das Studio den 
verpflichtenden Titel „Volkskollek­
tiv“. Mehrmals wurden die Erzeug­
nisse der Studiomitglieder in ver­
schiedenen Ausstellungen 
führt. Besonders stolz sind 
auf die Medaille und das 
der Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der UdSSR.

vorge- 
sie aber 
Diplom

Schöpferische 
Zusammenkünfte

in

Sujet zum Thema Moral

Drei Stufen abwärts
Im Volksgericht des Lenin-Be- 

zirks wurde über einen, wie wir 
Juristen zu sagen pflegen, „ge­
wöhnlichen“ Straffall verhandelt. 
Auf der Anklagebank saß der drei­
ßigjährige Wladimir Bogdanow. In 
trunkenem Zustand hatte er aus ei­
nem Raum der Inspektion „Energo- 
nadsor“ einen Halbpelz, einen Schal 
un(i eine Pelzmütze gestohlen.. Der 
Dieb wurde mit den Sachen an ei­
ner Bushaltestelle festgenommen. Er 
konnte die Anklage nicht zurück­
weisen und bekannte seine Schuld. 
Diese wurde auch von Zeugen und 
durch die sachlichen Beweismittel 
bestätigt. Die Richter unter Vor­
sitz von G. Utschajew kamen wäh­
rend der gerichtlichen Untersuchung 
zum eindeutigen Schluß, daß das 
Verbrechen nach Paragraph 132—2 
des Strafgesetzbuchs der Kasachi­
schen SSR zu bewerten ist.

Wenn der Fall an und für sich 
den Richtern auch kein Rätzel aui- 
gab, so war die Persönlichkeit des 
Verbrechers dennoch bemerkens­
wert: der junge Mann stand schon 
zum drittenmal vor Gericht. Das 
war ein erschwerender Umstand. 
Außerdem wurden wir darauf auf- 

•.merksam, daß die Ursachen seines 
' Verfalls auch für viele andere 

•Rechtsverletzungen charakteristisch 
sind und folglich einige Verallge­
meinerungen gestatten, die als Leh­
ren der gesellschaftlichen Moral die­
nen könnten...

Man fragt mich oft: „Was sind 
bei uns die Ursachen für Krimina­
lität und andere gesellschaftswidri­
ge Erscheinungen?“ Dabei nimmt 
?man irrtümlich an, für die Mitar­
beiter der Rechtsschulzorgane sei cs 
einfach, diese Frage kurz zu beant 
Worten. Dem ist aber nicht so, und 
zwar schon darum, weil der Be­
griff ..Verbrechen" klasscnbedingt 
und, historisch betrachtet, veränder­
lich ist. Die Probleme der Ausmer­
zung der Rechtsverletzungen lauten 
auf Fragen der sozialen und ökono­
mischen Entwicklung unserer Ge­
sellschaft hinaus.

Um diese Frage zu beantwor­
ten, hebt man gewöhnlich einige 
Umstände hervor, die die Verübung 
der Verbrechen objektiv begünsti­
gen: z. B. Trunksucht, Schmarotzer­
tum; die sogenannten Überbleibsel 
der Vergangenheit im Bewußtsein 
und im Handeln der Menschen (Ei­
fersucht, Egoismus, Rafferlum); 
Aufsichtslosigkeit der Halbwüch-

sigen, negatives Beispiel der El­
tern sowie andere Probleme der sitt­
lichen Erziehung der Jugend; rechts­
wissenschaftliche Unwissenheit usw. 

Wladimir Bogdanow stammte 
aus einer ganz anständigen Fami­
lie. Seine Eltern waren arbeitsame 
und ehrliche Menschen. In der Schu­
le lernte der Junge allerdings nur 
mittelmäßig, doch an seinem Betra­
gen war damals nichts auszusetzen. 
Nach Absolvierung der Schule kam 
er in die Produktion.

Im Arbeitskollektiv 
den jungen Menschen 
neue Periode. Er woIHe natürlich 
auf gleichem Fuße mit den Erwach­
senen stehen. Darum ging er sofort 
auf den Vorschlag einiger Kollegen 
ein, seinen ersten Lohntag feucht­
fröhlich zu feiern. Leider war es in 
diesem Kollektiv üblich, für gemein­
same Zechereien nach Feierabend 
stets „objektive“ Gründe zu finden. 
Wladimir machte da „tapfer" mit, 
und eine dieser Zechereien endete 
mit einer Schlägerei, die ihn auf die 
Anklagebank führte. 
erste Stufe abwärts.

Und wie stand es 
eben Halt eines in . ....... . ......
Schule anscheinend gut erzogenen 
Menschen? Und hatte der Neuling 
denn keinen Lehrmeister, der ihn 
auf den richtigen Weg hätte brin­
gen können?

Wladimirs Unvermögen, dem ne­
gativen Einfluß zu widerstehen, 
wurde ihm zum Verhängnis. Das 
war die starke Wirkung jener At­
mosphäre, in der gemeinsamer 
Genuß von Alkoholgetränken als 
Verkörperung des... Kollektivismus 
galt. Und Wladimir wollte ein „gan­
zer Kumpel“ 6cin.

Die Jugendlichen, die nach der 
Schule in die Produktion kommen, 
stehen in der Regel unter der Auf­
sicht ihrer Lehrmeister. Doch Hand 
aufs Herz: sind sich letztere in al­
len Fällen ihrer großen Verantwor­
tung bewußt? Erweist der Forma­
lismus da nicht allen noch einen 
Bärendienst?... Unter solchen Ver­
hältnissen kann es geschehen, daß 
der junge Mensch gewissermaßen in 
ein erzieherisches Vakuum gerät. 
Der frühere pädagogische Einfluß 
der Lehrer hört nach dem Abitur 
auf. Zu Hause schätzt man ihn nun- 
für erwachsen, was eigentlich auch 
stimmen sollte. Nichts kann ja die 
erwünschten Beziehungen der El­
tern zu ihren heranwachsenden KinJ

begann für 
eine ganz

Das war die

um den sitlli- 
Familie und

dem rascher untergraben, als aul- 
drängliche Vormundschaft, bei 
der es sich nicht um das Ausschal­
ten des elterlichen Einflusses, son­
dern um dessen zweckmäßige neue 
Formen handeln sollte. Der heiße 
Wunsch der Jugendlichen, selbstän­
dig zu sein, ist unter Mangel an 
entwickeltem Verantwortungsbe­
wußtsein die Ursache dafür, daß sie 
sich leicht von der Strömung trei­
ben lassen. Und Wladimir geriet in 
eine schlechte Strömung...

Er wurde zu einem Jahr Frei­
heitsentzug verurteilt. Das geschah 
1970. Das war sein erstes Arbeits­
jahr. Unsere Praxis lehrt, daß die 
Jugend gerade in dieser ihrer ersten 
Zeit in der Produktion sich am mei­
sten zu gesetzwidrigen Handlungen 
neigt.

Darum wäre cs unseres Erachtens 
zweckmäßig, daß die Schule ihre 
Abiturientert im ersten Jahr deren 
selbständigen Lebens nicht außer 
acht ließe. Anderseits darf die Auf­
merksamkeit der gesellschaftlichen 
Organisationen des jeweiligem Be­
triebs gegenüber ihren Neulingen 
nicht abschwächen. Es gilt, einen 
ununterbrochenen Erziehungsprozeß 
zu gewährleisten, was bei ersprießli­
cher Zusammenarbeit von Lehrer­
und von Arbeitskollektiv möglich 
ist.

...Als Wladimir zum erstenmal 
vor Gericht stand, hatte man sei­
ne anscheinend aus reinem Herzen 
kommende Reue berücksichtigt. Er 
hätte nämlich eine strengere Strafe 
verdient. Doch später stellte cs sich 
heraus, daß der junge Mensch 
leider nicht imstande war, sich 
wirklich zu bessern. Statt als ge­
wissenhafter Arbeiter ein neues 
Leben zu beginnen, wünschte er 
sich, nach seinem Ausdruck, „ein 
schickes Leben". Wie er während 
der Gerichtsverhandlung in seiner 
zweiten Strafsache betonte, sollte 
ihm dazu die schmucke Uniform 
dienen, die er als Mitarbeiter des 
Seehafens Suchumi tragen durfte. 
Er wollte mit seinem Äußeren auf 
Mädchen Eindruck machen. Zum 
„schicken Leben" brauchte Wladimir 
Geld. Nicht fähig, es auf redlichem 
Wege zu erwerben, griff er zu un­
ehrlichen Mitteln. Er.wurde ein Dieb 
und büßte darum seine Freiheit für 
zwei Jahre ein.

Die zweite Stufe .abwärts war al­
so vom Streben bedingt, höhere ma­
terielle Bedürfnisse mit ungesetzli­
chen Mitteln zu decken, wobei das

Erzübel, die Trunksucht, wiedermal 
ihre schlimme Rolle spielte. Der Al­
koholmißbrauch führt bekanntlich 
nicht nur zur Senkung der 
beitsproduktivität und zum 
schuß in der Produktion, 
schwächt das Interesse für die Ar­
beit ab, veranlaßt den Menschen, 

'ein „leichtes" Leben zu suchen.
Dieses Leben sagte Wladimir lei­

der immer noch zu, auch nach der 
Abbüßung der zweiten Kriminalstra­
fe. In unser Gebiet kam Bogdanow 
mit der einzigen Absicht, viel Geld 
zu verdienen. Seine Arbeitsstellen 
im Rayon Jegindybulak, später im 
Kfz-Betrieb Fjodorowka, in zwei 
Bauverwaltungen und im Aulopark 
Nr. 4 der Stadt Karaganda sollten 
ihm dabei meist nur den Schein ei­
nes Arbeiters wahren helfen. Ne­
benbei verdiente er beim Bau per­
sönlicher Garagen und Datschen, 
tun trinken zu können. Doch auch 
diese Beschäftigung kostete 
Schweiß und behagte ihm nicht. Er 
hatte gehört, daß man im Handel 
leichter Geld verdienen könne. Bog­
danow übernahm die Arbeit in ei­
nem Gemüseladen. Doch sah er bald 
ein, daß man sich auch dort tüchtig 
cinsetzen mußte, und zwar auch 
körperlich. Das aber war gegen 
seine Natur. So wurde er ein 
Nichtstuer. Das war die dfitte Sto­
fe abwärts.

Als Wladimir Bogdanow noch ar­
beitete, hatte er eine Familie ge­
gründet. Doch verließ er Frau und 
Kind. Ein Trinker ist ja unfähig, 
ein menschenwürdiges Familienle­
ben zu führen. Das ist die Folge 
der Degradierung seiner Persönlich­
keit. Für solche Menschen ist das 
Stehlen das nächstliegende Mittel, 
um ihre Bedürfnisse ohne Gewissens­
bisse zu befriedigen.

Die dritte Stufe führte Wladimir 
Bogdanow auf seinen Abwegen 
im Februar I. J. wieder in eine Bes­
serungsanstalt, in der er eine 
Zwangsbehandlung wegen Alkoho- 
lismus durchmachen mußte. Ob er, 
aus dieser Anstalt entlassen, end­
lich eine ehrliche Lebensweise führen 
wird, muß die Zukunft lehren.

Abschließend möchte ich, auf jene 
erste verhängnisvolle Stufe zurück­
greifend, noch einmal betonen, daß 
wir alle zusammen jene Lücken im 
Erziehungsprozeß nicht zulassen 
dürfen. Damit das erste Arbeitskol­
lektiv die Jugendlichen auf eine hö­
here Stufe der sittlichen Entwick­
lung bringen kann, muß dort vor 
altem die entsprechende moralische 
Atmosphäre herrschen, müssen die 
älteren Kollegen die Jugend richtig 
erziehen können.

Hcrald KUUR. 
Vorsitzender des Karagandaer 
Gebietsgerichts

Mit großem Erfolg verliefen 
den Kinos von Dshambul die Auf­
tritte des Schauspielers Igor Stary- 
gin aus Moskau. Die Zuschauer 
kennen ihn nach seinen Rollen in 
den bekannten Filmen „Die Staats­
grenze", „Zum erstenmal verheira­
tet“ u. a. Besondere Popularität 
brachte dem Schauspieler die Mitar­
beit am Film „Rote diplomatische 
Kuriere“ ein. •

Der Künstler berichtet über seine 
Arbeit im Theater und beim Film, 
über seine schöpferischen Pläne, 
dabei werden Ausschnitte aus ver­
schiedenen Filmwerken vorgeführt.

Geschichte 
auf Briefmarken

Auf Initiative der Pawlodarer 
Philatelistengesellschaft wurde im 
Foyer des örtlichen Kulturpalastes 
der Bauarbeiter die Ausstellung 
„Kosmos auf Briefmarken" eröff­
net. Die Ausstellungsbesucher kön­
nen sich hier auch einen Vortrag 
über die kosmische Philatelie an­
hören, die von L. J. Grabelkowskaja, 
Dozentin an der Industriehochschu­
le, vorbereitet wurde.

Pressedienst der „Freundschaft"

derbehandlung erfc.-^...^.., 
bleibt stets blank, wenn 
dem Abwaschen in heißes 
getaucht wird, dem etwas 
zugesetzt ist (1 Teelöffel 
auf 1/2 Liter Wasser). _______
dürfen nicht längere Zeit im heißen 
Wasser liegen, weil sich dadurch 
die eingekitteten Griffe lösen. Mes­
ser, mit denen stark riechende Spei­
sen — etwa Hering oder Zwiebel — 
geschnitten wurden, verlieren den 
Geruch sofort, wenn man sie nach 
kurzem kaltem Abspülen durch eine 
Flamme zieht

Mann kann schmutzige Flaschen, 
Karaffen und Vasen aller Art gründ­
lich säubern, wenn man sie zu et­
wa einem Drittel mit gezupftem 
Zeitungspapier, zerstoßenen Eier­
schalen, Sägespänen oder rohen 
Kartoffelschalen füllt, warmes Was­
ser hinzugibt, kräftig schüttelt und 
dann mit klarem Wasser nachspült. 
Ebenso ist dazu eine sehr starke 
Kochsalz-Lösung geeignet. Etwa 
anhaftenden Geruch entfernt man, 
indem man sie mit verdünntem 
Salmiakgeist oder mit Senfmehl 
und Wasser füllt, einige Stunden ste­
henläßt, dann schüttelt und gut 

nachsDÜIt. Wenn sich der Drehver­
schluß an Flaschen oder Dosen 
nicht lösen läßt, legt man 
Drehen ein Stück Sandpapier 
die Verschlußkappe.

Küchentips

beim 
über

Konrad Potthoff. Wilhelmine und der unheimliche Planet 
Gerhard Hardel. Der Tod des Bischofs
Juri Krawza. Das Ende des Märchens 
Das Fohlen und andere Tiergeschichten
Tom Crepon. Leben und Tode des Hans Fallada 
Jurek Becker. Jakob der Lügner
Günter Ebert. Meine Freundin Katrin 
Renate Krüger. Geisterstunde in Sanssouci 
Sigurd Hocl. Der Trollring
Heinrich Heine. Gedichte
Rosemarie Schuder. Der Ketzer von Naumburg 
Dieter Schubert. Kleider machen Bräute 
Das kleine Sprichwörterbuch
Ehm Welk. Die Heiden von Kummerow 
Heinz Kahlow. Der nautische Urlaub 
Eberhard Pantz.- Meines Vaters Straßenbahn 
Paul Gratzik. Transportpaule
Hanna Mahler. Aufzeichnungen einer jungen Frau 
Paolo Volponi. Ich, der Unterzeichnete
Linke Arnold. Geräteturnen für Mädchen 
Judo für Fortgeschrittene
Judokampfsport
D. Hollinann. Stürmisch war die' Nacht
L. Bechstéin. Deutsche Märchen und Sagen 

Barckausen. manjana Erlebnisse in Mexiko
A. Müller. Der Magdalenenbaum

• 1 ..................................

G.

T. A. Holtmann. Lebensansichten des Katers Murr
E. Strittmatter. Ein Dienstag im September
’ Swift. Gullivers Reisen' J.
Der Große Duden, Rechtschreibung 
Ferdinand May. Das Attentat von Sarajewo
E. T. A. Hoffmann. Märchen und Erzählungen 
Rolf Floß. Tanzstunden eines jungen Mannes 
M. Pieske. Schnauzer

1.18
1.52

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

2,83
1,81
1.71 
3,54 
3,10 
1,64 
2,07
1,31 
1,31
2,57 Rubel 
2,05 Rubel 
1.44 Rubel
1.71 Rubel 
1,89 Rubel 
2,15 Rubel 
1,31 Rubel 
2,34 Rubel 
2,34 Rubel 
0,40 Rubel
1.71 Rubel 

1,94 Rubel 
1.78 Rubel 
2,52 Rubel

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung 492024, 
Ust-Kamenogorsk, ul. Krylowa, 73, zu richten.

Alte Kartoffeln. Sie weisen 
dem Kochen oft bläuliche 
ken auf. Das kann man verhindern, 
indem man dem Kochwasser etwas 
Essig zusetzt.

Bratkartoffeln. Sie werden erst in 
die Pfanne gegeben, wenn das Fett 
kochend heiß ist, da sie dann nicht 
so viel Fett aufziehen und leich­
ter verdaulich sind. Bratkartoffeln 
bekommen eine schöne goldgelbe 
Farbe, wenn man vor dem Braten 
ein wenig Mehl darüber siebt.

Kartoffelbrei. Er muß stets mit 
heißer Milch zubereitet werden. 
Kalte oder lauwarme Milch macht 
den Brei schwer und teigig.

Kartoffeln kochen. Man verwende 
möglichst gleich große Kartoffeln, 
sie werden dann auch gleichmäßig 
gar. Grundsätzlich sollte man Kar­
toffeln mit wenig heißem Wasser 
ansetzen, 10 Minuten sieden und im 
Anschluß daran etwa 15 Minuten 
garzichen lassen, wobei auf dichten 
Deckelverschluß zu achten ist. Salz- 
und Pellkartoffeln bekommen ei­
nen feinwürzigen Geschmack, wenn 
ein kleiner Muilbeutcl mit Dillsamen 
beim Kochen mit eingelegt wird. 
Bei Salzkartoffeln kann man auch 
zwei Stengel Petersilie mitkochen. 
Um Vitamin- und Wirkstoffver­
luste zu vermeiden, sollte man Kar­
toffeln sooft wie möglich als Pell­
kartoffeln kochen.

Neue Kartoffeln sollte man nie­
mals schälen, sondern als Pell­
kartoffeln kochen, nachdem man sie 
gründlich abgebürstet hat. Bei 
Pellkartoffeln läßt sich die Schale 
schnell abziehen, wenn man die hei­
ßen Kartoffeln kurz in kaltem Was­
ser abschreckt. Salzkartoffeln wer­
den nur dünn geschält und mit we­
nig Wasser angesetzt. Das Koch­
wasser enthält wertvolle Vitamine 
und Mineralstoffe; es sollte deshalb 
zur Bereitung von Suppen und 
Soßen weiterverwendet werden.

Zerkochte Salzkartoffeln kann 
man mit etwas heißer Milch schnell 
zu sahnigem Kartoffelbrei verrüh­
ren. Nachwürzen und mit ein we­
nig Butter verfeinern.
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